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Viel Fleiß und Schöpfertum 
für die Erfüllung der Planziele

I

Wetteifern heißt einander helfen
Manchmal erinnere ich mich an 

den Tag. als ich den Passierschein 
für da» Werk für Bergbautransport­
ausrüstungen erhielt. Damals war 
ich ein junger ungeschickter 
Mensch und hatte vor den stäm­
migen Männern aus der Schmic- 
dcprcsscrei wohin man mich 
schickte direkt Furcht. Aber nach 
einiget Zeit bliab davon keine 
Spur. Ich gewöhnte mich an die 
Arbeit, meisterte langsam. Schritt 
für Schritt, meinen Beruf.

Ich erzähle das aus folgendem 
Anlaß Als man in unserer Abtei­
lung zum erstenmal von der Be­
wegung „Onne Zurückbleibende 
arbeiten“ erfuhr, fanden sich auch 
solche, die an ihrer Lebensfähig­
keit zweifelten. Sie „begründeten“ 
das damit, daß es schon zu jeder 
Zeit Nachzügler gegeben hätte. 
Das stimmt aber nur dann, wenn

Auf sicherer Grundlage
In dem unlängst veröffentlichten 

Appell des ZK der KPdSU an al­
le Wähler wird unter anderem die 
Bedeutung der Ernte 78 hervorge­
hober,. Einen gewichtigen Beitrag 
zur Getreideproduktion leisten die 
Wirtschaften der Neulands. „Es 
wurde eine gute Basis zur Weiter­
entwicklung der Viehzucht geschaf­
fen" Diese Worte lasen wir mit 
Genugtuung, mit berechtigtem 
Stolz, weil auch unser Sowchos 
„Petrowski“ Rayon Schortandy, 
das Wiitschaftsjdhr gut abgeschlos­
sen hat in allen Hauptkennziffern 
wurde das Programm vorfristig ab­
solviert.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade. dei ich seit 6 Jahren in 
der Abteilung Nr. I vorstehe, hat­
te ihre Verpflichtung — 16 Zent­
ner Getreide je Hektar einzubrin­
gen—überboten Der Hektarertrag 
betrug bei uns 19.2 Zentner gegen­
über den geplanten 14,1 Zentner. 
3 200 Tonnen Weizen haben wir 
eingecrntet Auen die Maiszüchter 
unserer Abteilung waren sehr flei­
ßig. Die beste Arbeitsgruppe auf 
der Maisplantage wird von dem er­
fahrenen Landwirt Reinhold Wich­
mann geleitet. Sie erntete 116 
Zentner Grünmasse je Hektar und 
half also auch, für eine gute Über­
winterung des Viehs zu sorgen.

Großen Aufgaben gewachsen
Im Leben jedes von uns gibt es 

unbedingt eine Sache, für die man 
ausschließlich selbst und kein an­
derer verantwortlich isL Für mich 
ist das die Herstellung von Schu­
hen. Es gibt keine unabkömmlichen 
Menschen, und dennoch verspürt 
man, in den.gewohnten exakten 
Rhythmus der Taktstraße cinbczo- 
gen, daß du selbst und'jdeine.i Ar­
beit dringend gebraucht werden. 
Davon, wie du deine Aufgaben er­
füllst hängt unser Heute und unser 
Morgen ab. J ■ , ; ..

Auf den» XXV. Parteitag der 
KPdSU Wurde darauf liidge^jcsen, 
daß die Hebung des1 Wohlstands 
der Werktätigen untrennbar ist von 
der immer besseren Versorgung der 
Bevölkerung mit hochwertigen Mas. 
senbcdarfsartikeln, die den stets 
wachsenden Bedarf der Sowjctmen- 
schcn daran zu decken vermögen. 
Ich spreche hier davon vor allem 
deshalb, weil ich Mitarbeiter der 
Leichtindustrie bin. Wenn meine Ar­
beitstaufgabe auch nicht besonders 
groß ist, bin ich dennoch für die 
Erfüllung des von der Partei auf 
diesem Gebiet vorgemerkten Pro­
gramms mitverantwortlich.

Einst lief mein Wunsch nur auf 
das eine hinaus: Schuhwerker zu 
werden. Erst Jahre darauf lernte 
ich es, meinen Beruf als einen für 
die Gesellschaft sehr wichtigen an­
zusehen. Ich nehme es immer sehr 
zu Herzen, wenn ich einen Men­
schen in Schuhen sehe, die schlecht 
gearbeitet sind oder irgendwelche 
Mängel haben, wenn dies auch nur 
einem Fachmann auffällt. Es 
braucht nicht meine Schuld zu sein, 
dennoch ist es mir peinlich.

Die Mitglieder unserer Brigade 
»uchen öfter das Zentrale Waren­

man die Hände in den Schoß legt. 
Wenn sich aber alle der Sache an- 
nehmen. einander Hilfe erweisen, 
die Nachlässigen zur Disziplin an­
halter?

In unserem Betrieb fand man die 
richtige Lösung: Wir werden ohne 
Zurückbleibendc arbeiten, war der 
Beschluß. Initiator der Bewegung 
irn Betrieb wurde das Kollektiv der 
Abteilung N' 4. Der Abteilungs­
leiter Wladimir Wussik und der 
Vorsitzende des Abteilungsgewerk­
schaftskomitees Heinrich Schleitz 
leisteten große organisatorische 
Arbeit Das gesamte Kollektiv mit 
Ausnahme von drei am Ende des 
Jahres eingestellten Personen ha­
ben ausgezeichnet gearbeitet. Die 
ehemals „mittelmäßige" Abteilung 
wurde eine der besten. Die Arbeits­
produktivität stieg, es gab keine 
Bummler und Faulenzer mehr. Auch

D3s zweite Jahr arbeiteten wir 
im Ackerbau nach der fortschritt­
lichen Ipatowo-Metbode. Unsere 
Wirtschaft kommt ganz ohne aus­
wärtige Arbeitskrälte aus. Unter 
den 20 Mechanisatoren unserer 
Brigade sind die meisten Jugend­
liche. Außerdem machten während 
der Erntebergung bei uns auch 
Abiturienten mit. Da war zum 
Beispiel Wladimir Zyschewski. Ein 
aufgeweckter Ju.ige. Es freute 
mich, ihn so eifrig zu sehen. Er 
wollte nicht hinter solchen erfahre­
nen Kombineführern wie Juri Shi­
dow, Artur Benz und Iwan Lcd- 
new Zurückbleiben.

Zu den besten Traktoristen ge­
hören auch Iwan Ulrich und Erich 
Krieger Erich ist in seinen „Ki- 
rowez" verliebt. Er steuert diesen 
Traktor zwei Jahie und hat sich 
bei dei Schneeanhäufung wieder 
ausgezeichnet bewährt. Die Schnec- 
furchr wurde auf der ganzen An­
baufläche bereits zweimal gezogen. 
Für die künftige Ernte hat das viel 
zu bedeuten. Die Aussicht auf die 
Ernte 79 dürfen wir vorläufig als 
gut cinschâtzen Die Schneeschicht 
macht 60—70 Zentimeter aus. Sehr 
wichtig ist natürlich die rechtzeiti­
ge Vorbereitung des Saatguts, das 
wir bereits während der Emteber- 

haus der Rcpublikhauptstadt auf 
und sehen nach, ob die von uns 
genähten Schune mit der Marke 
„Dshetysu“ gefragt sind. Wie soll­
te man sich auch nicht freuen, wenn 
man sicht wie manche Modelle 
von den Almp-Atacrn im Nu ver­
griffen werden. Wir dmpjfinden auch 
Verdruß, wenn wir Schuhe veralte­
ter ModeHer ausgestellt sehen, die 
kein Käufer haben wilj.*

Damit unsere Produktion den 
Kunden gefällt, wird im Betrieb 
vieles getan? Für hohe Qualität der 
Erzeugnisse ringen alle,, die sich für 
richtige Schilhtnachcr halten. Das 
sind 'vor allem die Kommunisten 
und Komsomolzen. An unserem 
Produktionsabschnitt haben wir fol­
gende Ziele anvisicrl: Die Qualität 
der Erzeugnisse zu verbessern, die 
Produktionstcchnulogic zu vervoll­
kommnen, die Ausrüstungen zu 
modernisieren, sich fortgeschrittene 
Erfahrungen anzucignen — mit ei­
nem Wort, schöpferisch zu arbeiten. 
Und ich möchte behaupten, daß je­
der meiner Kollegen, diesen Aufga­
ben gewachsen ist.

Unsere Schicht belegte laut Er­
gebnissen des vorigen Jahres den 
1. Platz unter den Schichtkollekli- 
ven unserer Schuhvereinigung. Wir 
hatten die Jahresaufgabe bereits an­
fangs Dezember bewältigt und zu­
sätzlich zum Plan etwa 2 000 
Paar Schuhe geliefert. Vier Kom­
somolzen — B. Muchamedijew, A. 
Skidan, J. Bogaschcwa und L. 
Tscherepanow — sind aktive Ratio­
nalisatoren, sie verspüren stets den 
Drang nach schöpferischer Suche. 
Auf dem Konto dieser Gruppe ste­
hen Tausende elngcsparte Rubel. 
Man könnte über jedes Mitglied 
des Kollektivs Gutes erzählen. 

das kollektive Verantwortungsge­
fühl eines jeden für die Arbeit 
hatte sich verstärkt

Es freut mich, heute feststellen 
zu können daß im Werk 
praktisch keine Arbeiter gibt, die 
ihr Schichtsoll ni.ht erfüllen. Ihre 
weitere Entwicklung fanden die 
gegenseitige Hilfe, die Lehrmei­
sterschaft. dei sozialistische Wett­
bewerb um eine strikte Erfüllung 
und Überbietung der Verpflichtun­
gen.

Das ist ein großes Verdienst 
unserer Parteiorganisation. Die 
Initiatoren der Bewegung „Ohne 
Zurückbleibendc arbeiten" waren 
die Kommunisten, sie spornten und 
spornen andere durch persönli­
ches Beispiel an. hohe Leistungen zu 
erzielen Hundert Kommunisten 
hatten das Programm für drei Plan­
jahre vorfristig, zum ersten Jah­

gung begannen zu reinigen. Der 
Vorrat an Saatgut erster und zwei­
ter Klasse ist vollständig gesichert.

Alles rechtzeitig und unbedingt 
gut machen, sei es auf dem Feld 
oder in der Werkstatt, das ist die 
Voraussetzung für den Erfolg un­
serer Arbeit. Gegenwärtig werden 
die Traktoren überholt, die bei der 
Schneeanhäufung im Einsatz wa­
ren. Die Kcmbines stehen längst 
fertig andere Landmaschinen wer­
den nach dem Zeitplan repariert

Unlängst , wurden in .der Rayon-. 4 
zeitung „Snamja Oktjabrja" die 
sozialistischen Verpflichtungen un­
serer Wirtschaft für das Jahr 1979 
veröffentlicht die uas Kollektiv des 
Sowchos „Petrowski" gemäß den 
Beschlüssen des Juli- und des No- 
vcmberplenums (1978) des ZK der 
KPdSU angenommen hat. Unter 
anderem verpflichten wir uns. 17,3 
Zentner Getreide je Hektar einzu­
bringen und in den Speicher der 
Heimat 21 400 Tonnen Getreide zu 
schütten Auch unsere Brigade will 
alles daransctzj'i um durch die 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität weitere Erfolge zu erzielen 
und hohe Leistungen im Wettbe­
werb mit unserem würdigen Riva­
len. dem Kollektiv des Nachbarsow­
chos „Andrejcwski", zu erkämpfen.

Alwin SCHMIDT.
Leiter des Komplexes Nr. 1

Gebiet Zelinog.-ad

Wir erfüllen die persönlichen Pro­
duktionspläne mit hoher Verant­
wortung. Ich erinnere mich, wie zu 
Beginn des 10. Planjahrlünfts in 
einer Versammlung des Produk­
tionsabschnitts die Rede darauf 
kam. nach dem'Beispiel der Schritt­
macher der Produktion erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen 'zu 
übernehmen: In fünf Jahren zwei 
Fünfjahrpläne zu erfüllen Es gab 
viele Wortgefechte und Meinungs­
streit. Viele, sogar erfahrene Arbei­
ter zweifelten: Wir sind, ja keine 
Fahrer'und keine Stahlschmelzer, 
das Förderband für Schuhcrzcu- 
gung könne nicht schneller' lau­
fen. Wenn cs auch ; gelänge, die 
Aufgabe mit Zcitvorsprung zu er­
füllen, so höchstens um 1.5—2 Jah­
re. Und dennoch hatte cs eine 
Gruppe Schuhmacher, der auch ich 
angchörtc, gewagt.

■ Und hier das Ergebnis: Dank 
der fast vollkommenen Meisterung 
der Arbeitsvorgänge haben sechs 
Mann aus unserer Schicht das 
Fünfjahrprogramm Mitte des vori­
gen Jahres bewältigt.

In der unlängst slattgcfundcncn 
Par,eivcrsammlung unserer Vereint- j 
gung haben sich über 500 Personen ’ 
verpflichtet, ihre Fünfjahraulgaben 
zum 22. April 1980 zu erfüllen und 
somit den HO. Geburtstag W I. 
Lenins würdig zu begehen Was 
sollten aber jene tun. die ihre per­
sönlichen Fünfjahraufgaben bereits 
gemeistert haben? Wir berieten uns 
und beschlossen, bis zum 60. Jah­
restag der Kasachischen SSR noch 
einen Fünfjahrplan zu erfüllen. Ich 
und meine Kameraden sind fest 
überzeugt, daß wir unsere Verpflich­
tung einlösen werden.

Viktor WILLIBALD. 
Mitarbeiter der Schuhvereini­
gung „Dshetysu". Alma-Ata 

restag dei neuen Verfassung der 
UdSSR, erfüllt Alle Parteimit­
glieder sino Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit.

Dieser Tage gratulierte man 
durch eine Elitzmeldung einer Grup­
pe der Bestarbeiter zu einem vor­
trefflichen Resultat. Der Schlosser 
Michail Swinizki, der Fräser Kon­
stantin Franz. der Elektroschweißer 
Wilhelm Hermann und der Stan­
zer Iwan Rjcmkin haben ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne erfüllt. 
Die Errungenschaften der Schritt­
macher des Wettbewerbs zeugen 
von den großen Reserven, die viele 
von uns noch nicht nutzen. Ich 
bin überzeugt, daß wir nicht nur 
ohne Zurückbleibende arbeiten, son­
dern ar jedem Abschnitt die Effek­
tivität und Qualität der Arbeit be­
deutend steigern können.

Heinrich OLDENBURG.
Schmied im Werk für Berg- 
bautraiisportausrüstungen. der 
Vereinigung „Karagandaugol"

Gute Gewähr
Die Erfolge unseres Sowchos sind 

im ganzen Gebiet bekannt. Jährlich 
werden landwirtschaftliche Erzeug­
nisse füi mehr als 10 Millionen Ru­
bel realisiert. In der ehemaligen 
Karoi-Wüstc erfordert die Bearbei­
tung des Bodens besondere Kennt­
nisse und tadellose Arbeit. Wir ha­
ben in dicker Hinsicht schon so 
manche Erfahrung auf Lager und 
erhaltcr jahrein, jahraus von 31 705 
ha gute Getreideernten.
-Große Bedeutung mcssiao.wir der­

zeitigen und gründlichen Vorberei­
tung auf die Frühjahrsaussaat bei. 
Der Sowchos verfügt über 230 
Traktoren. 120 Kombinen, 167 Sä­
maschinen und andere landwirt­
schaftliche Mechanismen, die wäh­
rend der Wintersaison fachkundig 
überholt werden. Mit dieser Arbeit 
beschäftigt sich das Kollektiv der | 
mechanischen Reparaturwerkstatt 
und die erfahrensten Mechanisato­
ren der Wirtschaft. Nikolai Popow, 
Fjodoi Melsci Eduard Wein, Ana­
toli Solronow und Heinrich Gras­
mück erlüllen ihr Tagessoll dabei 
stets zu 140 Prozent mit bester 
Qualität der Arbeit.

Das Kollektiv der Werkstatt hat 
sich verpflichtet, alle landwirt­
schaftlichen Maschinen bis zum 1. 
März zu üLerholen. Schon am er­
sten Januar wyen alle Sämaschi­
nen einsatzbereit. Heute sind es 
schon alle Traktoren und Mähdre­
scher Die Mechanisatoren unter­
mauern ihre Worte mit guten Ta­
ten. Sie wissen: gewissenhafte 
Überholung dér Technik ist eine 
gute Gewähr für eine schnelle und 
verlustlose. Erntekampagne.

Anton WELTER. 
Chcfingenie:ii im Sowchos 
„Kaskelenski". Gebiet Alma-Ata

Hanoi -----------------------------—

Aggression 
fortgesetzt

China erhöhe die zahlenmäßige 
Stärke seiner auf dem Territorium 
der nördlichen Provinzen Vietnams 
operierenden Truppen, melden aus­
ländische Nachrichtenagent ii r e n. 
Die Aggressoren haben in Richtung 
der Stadt Lang Son eine weitere 
Infanteriedivision in Stärke von ca 
8 000 Mann eingesetzt.

Schätzungen von Beobachtern 
zufolge haben sn den ersten Of­
fensivoperationen an der Grenze 
60 000 chinesische Soldaten teilge- 
nommen Dann wurden nach Viet­
nam weitere 40 000 verlegt. Unmit­
telbar an der Grenze sind weitere 
chinesische Verbände in Stärke von 
insgesamt 100 000 Mann statio­
niert.

Unter den im Raum der Kriegs­
handlungen operierenden chinesi­
schen Truppen sei auch eine Di­
vision. die sich aus Angehörigen 
der Hoa-Nationalität rekrutiert.

„Frenndschafl"- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

PAWLODAR. Die Kollektive des 
Trusts „Jermakferrosplawslroi" und 
seine Nachaulfragnchmerorganisa- 
tionen beschlossen, den Ofen Nr. 16 
im Ferrolegierungswcrk von Jermak 
ein halbes Jahr vor dem Termin — 
im März — in Betrieb zu nehmen.

Diese Verpflichtung wird in Eh­
ren erfüllt. Obwohl auf dem Kalen­
der noch Februar steht, ist die Mon­
tage des Ofens schon abgeschlos­
sen. Bei der Arbeit haben sich die 
Kollektive der Verwaltungen „Kas- 
promlechmont a s h", „Elekfromon- 
lash", des Abschnitts „Sojusfeplo- 
stroi“ und anderer Organisationen 
ausgezeichnet.

Dieser große Arbeitssieg der Bau­
arbeiter fiel mit der Verleihung der 
Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zenlralrats der Sowjelgewerk- 
schaften und des ZK des Komsomol 
dem Kollektiv des Trusts „lermak- 
ferrosplawstroi" für die erfolgreiche 
Erfüllung des Plart für 1978 zusam­
men.

PETROPAWLOWSK. Die Beleg­
schaft des Werks „Romdormasch" 
sieht im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
der Wahlen. Als Antwort auf den 
Appell des ZK der KPdSU an alle 
Wähler, Bürger der Sowjetunion 
übernahm die Brigade W. Gawrilin 
vom Abschnitt für Metallkonstruk­
tionen erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen — den Quartal plan 
zum Tag der Wahlen in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR zu erfüllen. 
Dieselbe Aufgabe hat sich auch der 
Dreher W. Awerin vom mechani­
schen Abschnitt gestellt.

Die Initiative der Bestarbeiter 
wurde von den anderen Werktätigen 
des Betriebs unterstützt.

KOKTSCHETAW. 14,5 Zentner 
Ce'reide je Hektar — solch eine 

I Aufgabe haben sich die Ackerbau­
ern des Sowchos „Solotoi- Kolos" 
für das vierte Planjahr gestellt. Heu­
te sind sie dabei, die Grundlage 
für die künftige Ernte zu legen.

in dei Wirtschaft sind 12 Aggre­
gate mit der Schneeanhäufung be­
schäftigt. Die tägliche Leistung be 
läuft sich im Durchschnitt auf 400— 
SCO Hektar. Insgesamt hat man die 
Schneefurcha auf etwa 20 000 Hektar 
gezogen.

Oie Mechanisatoren haben 19 000 
Tonnen Stalldung auf die Äcker be­
fördert. Das ganze Saalgut ist vor­
bereitet Die Reparatur der Technik 
läuft reibungslos. Ober vierzig Trak­
toren stehen in der Bereitschaftsli- 
nie.

KARAGANDA. Jeden Winter 
werden im Kuibyschew Sowchos 
Lehrgänge für Ausbildung von Trak- 
lorisler und Kombineführern orga­
nisiert Auch in diesem Jahr er­
lernen .in speziell ausgestalteten 
Klassenzimmern über 40 Personen 
Mechanisaloronberufe. Das sind 
vorwiegend Menschen, die in ande­
ren Sphären der Sowchosproduktion 
arbeiten. Sie alle wollen sich an der 
bevorstehenden Aussaat beteiligen.

Teheran ------------------------------

Stabilisierung 
des Lebens in Iran

■ Die Provisorische Regierung von 
fftan hat bekanntgegeben, daß sie 
innerhalb der nächsten 15 Tage ein 
Referendum über den künftigen 
Staatsaufbau abhalten will. Der 
Stimmzettel wird nur eine Frage 
enthalten: „Sind sie mit der Pro­
klamierung der islamischen Repu­
blik einverstanden oder riiebt?"

Die Aufgaben der nächsten Etap­
pe wird di» Wahl einer konstituie­
renden Versammlung, die Bestäti­
gung der Verfassung der Renublik 
sowie die Abhaltung von Paris- 
rnentswahlen sein.

Einige Bestimmungen des. Ent­
wurfs dei neuen Verfassung sind 
bereits ausgearbeitet. So ist vor­
gesehen. den Frauen die gleichen 
Rechte im gesellschaftlichen und 
politischer Leben des Landes zu 
1 ; л ähren Es ist beabsichtigt, daß 
der Präsident der Republik in all­
gemeiner und geheimer Abstim­
mung gewählt wird. Ferner sind 
umfassende Umgestaltungen auf 
dem Gebiet der Landwirtschaft und 
der Industrie vorgesehen.

Neben Maßnahmen zur Schaf ; 
fiing vor neuen Organen bemüht 
sich die Regierung, den Staatsap 
parat und die Streitkräfte von kon­
terrevolutionären Elementen zu 
säubern Aus der, Armee wurden 
weitere 16 Generali und aus der 
Polizei 39 höhere Offiziere entlas I 
sen. I

Gardisten des Planjahrfiinlts

Nikolai Kisseljow
Führend im sozialistischen Wettbewerb der Schäfer Im Kolchos „K'asna- 

ja Sarja" ist der erfahrene Meister der Schafzucht Nikolai Kisseljow. Er hat 
bereits 100 Lämmer von je 100 Mutterschafen erhalten gegenüber einem 
Plan von 90. Die Ablammung der Schafe in seiner He-de geht weiter. Die 
Wirtschaft hat den Plan der Lämmererhallung schon erfüllt.

Foto: Czeslaw Radowicz

Beratung im ZK 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans
Am 23. Februar fand im Zent­

ralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans eine Beratung 
statt, wo Fragen der Vorbereitung 
und der Durchführung der Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
erörtert wurden.

In der Beratung wurde festge- 
stellt, die Wahlkampagne, die 
nach der Verabschiedung der neuen 
Verfassung der UdSSR erstmalig 
durchgeführt wird, verläuft allerorts 
in der Atmosphäre eines gewalti­
gen politischen und Arbeitsauf­
schwungs. hervorgerufen durch den 
Appell des Zentralkomitees der 
KPdSU an alle tfâfilcq, Bürger der 
UdSSR, des allumfassenden Kamp­
fes um die Steigerung der Effek­
tivität und der Qualität der ge­
samten Arbeit, um die erfolgreiche 
Erfüllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags, der darauffolgenden 
Plenen des ZK der KPdSU, des 
Plans und der sozialistischen Ver­
pflichtungen für das zehnte Plan­
jahrfünft.

Die Parteiorganisationen der Re­
publik lösen eriolgreich die ihnen 
übertragenen Aufgaben zur Vor­
bereitung <jei WanTen in enger Zu­
sammenarbeit mit anderen Massen­
organisationen. Sowjet- und Wirt­
schaftsorganen Pünktlich, zu fest­
gelegten Terminen werden alle Or­
ganisationsmaßnahmen durchge­
führt. Es wird eine ausgedehnte po­
litische Massenarbeit in den Be­
triebskollektiven. an den Wohnor­
ten der Wähler durchgeführt die 
Agitation für die Deputiertenkandi­
daten zum Obersten Sowjet der 
UdSSR.

In der Beratung wurde hervorge­
hoben. daß die Vorbereitung zu 
den Wahlen in der nächsten Zeit 
organisiert abzuschließen ist. um 
die Teilnanme aller Werktätigen

Genf ----------------------------------

Forderung 
der Kommission

Die Teilnehmer der 35. Tagung 
der UN'O-Menschenrechtskominis- 
sion haben die Diskussion der Fra-, 
ge rtach dem Selbstbestimmungs­
recht dei 'Völker und seiner Anwen­
dung gegenüber den Völkern, die 
unter kolonialer und fremder Herr­
schaft oder ausländischer Okkupa­
tion schmachten, beendet.

In einer Resolution forderte die 
Kommission alle Staaten auf, die 
Beschlüsse die die Verwirklichung I 
des Selbstbestiinmungsrechls der 
untei kolonialer oder ausländischer 
Herrschaft befindlichen Völker be­
treffen. voll und gewissenhaft zu er­
füllen Sie bestätigten den legiti­
men Charakter des Kampfes der I 
Völker für Unabhängigkeit, territo 
riale Integrität, nationale Freiheit 
und Befreiung von der' kolonialen 
und fremden Herrschaft und dei 
ausländischen Okkupation mit al­
len vorhandenen Mitteln, der be 1 
waffnete Kampf miteingeschlossen.

Die Tagungsteilnehmer bestätig 
ten erneut das unveräußerliche 
Recht dei Völker Namibias. Sim­
babwes. Südafrikas und des arabi ‘ 
•eher Volkes Palästinas sowie aller 
untei koloniales oder fremder Herr 
schatt befindlichen Völker aul 
eibstbcstirpmung. nationale Unab 
ängigkeit, territoriale Integrität 
-tionalc Einheit und Souveränität 
i'i’u Einmischung von außen her .

Die Resclntion verurteilt die Po I 

der Republik an den Wahlen zu 
sichern, die nötigen Bedingungen 
für den Wahlgang derjenigen Wäh­
ler zu schaffen, die sich am 4. März 
auf den Fernweiden, unterwegs, in 
Sanatorien. Erholungsheimen und 
Sportlagern, in wissenschaftlichen 
Expeditionen, geologischen und Er­
kundungstrupps. in schwer zu­
gänglichen ocer entfernten Gegen­
den befinden werden. Man sprach 
über die Wichtigkeit der rechtzeiti- 
5en Vorbereitung der Wahllokale, 

er Gewährleistung einer exakten 
Arbeit aller Verkehrsmittel und des 
Nachrichtenwesens, über die Unum­
gänglichkeit wirksamer Maßnahmen 
zur Beseitigung noch vorhandener 
Mängel.

Es wurde auf die Notwendigkeit 
hingewieseii. Fragen und Vor­
schläge der Wähler, die eine weite­
re Verbesserung der Tätigkeit 
von Kultiiranstalten. Handelsbe­
trieben und Einrichtungen der 
Dienstleistungssphäre bezwecken, 
operativ zu lösen.

Es wurde die Überzeugung aus­
gesprochen. daß die Werktätigen 
der Republik einmütig für die Kan­
didaten des Blocks der Kommu­
nisten und der Parteilosen stimmen 
werden, un- dadurch noch einmal 

.die monolithe Einheit und den Zu­
sammenschluß der sowjetischen 
Menschen un die Kommunisti­
sche Partei, itir Zenkalkopiitee. das 
Politbüro des ZK mit dem hervor­
ragenden Politiker und Staatsmann 
der Gegenwart Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze zu de- 

■ monstrieren.
In dei Beratung hielt der Zwei­

te Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. G. 
Korkin eine Rede.

(KasTAG)

litik jenct Länder, die unter Miß­
achtung der Beschlüsse der UNO

■ weiterhin die politischen, ökonomi­
schen. militärischen oder sonstigen

. Beziehungen zu den Rassistenre- 
‘gimes'in Südafrika Und in anderen 
Regionen unterhalten.

Wien---------------------------------

Tagung beendet
Eine Tagung des Verwalterrajes 

der internationalen Aloinenergieur- 
ganisatior (IAEA) hat in der

■ österreichischen Hauptstadt statt­
gefunden. Auf der Tagung wurden 
neue Leitungsprinzipien und der 
Modus der Gew ihriing technischer 
Hilfe an die Milgliedstadten der 
Organisator beschlossen.

Der Ra* l’a' l.rnei ein Programm 
der technischer Hille iür das lau­
tende Jahr >i genommen.

Am 20 März oll eine Sonderta­
gung des Verwallerrates zusammen- 
ireter um den Stand der Kontrol­
le der IAEA in den nichtkernwai 
'-'ibcsitzi-ndi1" t uratom-Sta a t c n 
•ntsprechenn di in Verlrag über die 

iclitweiterverbreituilg von Kern 
alter zu erörtern.
Der Leiter lei sowjetischen Dele­
tion hat ai.k der Tagung in einer 
klärung du leige Aggression 

Ulinas gegu das IAE.\-Mitgiied. 
Ile Sozialistische Republik Viel- 

in angeprangert Die Erklärung 
les sowjetische Vertreters fand 

bei den meisten Mitgliedslaaten 
der Organisation Zustimmung.
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Gemäß den Forderungen der Zeit
Schewbchenko

Interessant und Inhaltsreich ver­
lief in den entlegenen Farmen und 
Abteilungen des Sowchos „Ka­
rakumski die fällige Unterrichts­
stunde im Kinolcktoriuni. die von 
den beim örtlichen Wahllokal 
Nr. 251/316 wirkenden Agitatoren 
der Wirtschaft vorbereitet wurde. 
Die Wähler der Wirtschaft sahen 
sich einer Dokumentarfilm über 
die Tagung des XXV. Parteitages 
der KPdSU an. die Agitatoren 
machten ihre Dorfleutc mit dem 
Wahlsystem unseres Landes, mit 
den Biogiaphien der Deputier­
tenkandidaten für das höchste 
Organ der Staatsmacht vertraut, 
erzählten ihnen von den großen 
Veränderungen, die sich im Ge­
biet und in der Republik vollzo­
gen haben.

Dem Agitatorcnkollcktiv steht der 
namhafte Viehzüchter der Wirt­
schaft. Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasa c h i s c h e n 
SSR К Sharikpassow vor. Zu­
sammen mit den Aktivisten. Mit-

DIE Bergarbeiter des Steinkoh- 
lenwerks ...Martin Hoop“ 

empfingen ihre Karagandaer Kol­
legen gasttieundlich und herzlich. 
Die Kollektive dieser zwei Betrie­
be sieben beteil« mehrere Jahre 
im Briefwechsel miteinander und 
übernehmen gegenseitige Verpflich­
tungen im sozialistischen Wettbe­
werb.

im vorigen Sommer wartete man 
in Zwickau mit besonderer Unge­
duld aul die Delegation aus Ka­
sachstan Es sollte ein gernge- 
schenei Gast kommen — Sinagul 
Tokumtajew. Leiter einer Abbau­
brigade in der Gorbatschow-Gru- 
be Mar kannte ihn hier auch frü­
her Sinagul Tokumtajew über­
raschte seine hiesigen Kollegen 
durch das profunde Berufswissen. 
Bescheiden und zurückhaltend von 
Natur, wandelte er sich im Abbau­
ort buchstäblich um. In «einen 
Augen leuchtete ein metallener 
Glanz auf. die Stimme verlor ihre 
Weichheit, wurde hart und klang 
fest wie beim. Kapitän eines Kreu­
zers. wenn er der Mannschaft einen 
Kampfbelehl erteilt. Nur sein Lä­
cheln blieb unverändert

Die Betgwerkcr jus Zwickau 
kannten Smagul auch als einen 
Parteifunktionär. Tokumtajew steht 
mehrere Jahre der Parteiorganisa­
tion seines Produktionsabschnitls 
vor. ist Mitglied des Parteikoinitees 
der Grube und Mitglied des Kirow- 
Bezirksparteikomitees. Auch dies 
war noch nicht alles. Die Kollegen 
aus der DDR wußten bereits, naß 
die Heimat »eine Arbeit hoch ein­
geschätzt und ihm 1977 den Titel 
..Held dei Sozialistischen Arbeit" 
verliehen hatte..

Der Saal war überfüllt.
„Smagu'. bereite dich vor. Wirst 

sprechen müssen", sagte der Gru­
bendirektor Eduard Russak. der die 
Delegation der Karagandacr Berg­
werker leitete.

„Warum ich?"
„Sie wollen den Helden hö­

ren". und er ordnete an Tokumta- 
jews Jackcttsaiilschlag den Golde­
nen Stern. „Erzähle von unserem 
Kollektiv, von dir selbst", riet Rus­
sak

Im Saal wurde es still, man 
hörte sich in die Iremden Klän­
ge der kasachischen Sprache hinein. 
Dei Dolmetscher getiet in Verwir­
rung und breitete die Arme vor 
Verwunderung aus. Docli auf 
Tokumtajew-s uesichl erglänzte ein 
herzliche« Lächeln und er übersetz­
te das bereits Gesagte selbst ins 
Russische. Stürmischei Beifall er­
schallte. Dann begrüßte er die An­
wesenden auf Deutsch und erzähl­
te. daß in der Uorbatschow-Gru- 
be Vertreter von über <0 Nationali­
täten arbeiten. Unter ihnen auch 
Deutsche. In den 25 Jahren seiner 
Arbeit in der Grube hatte er Ge­
legenheit. vielt Sprachen zu ler­
nen

„Was die Gewähr für unsere 
Erfolge ist? Das kann ich konkret 
sagen Die große Kraft der Ein- 
heiL Russen. Ukrainer. Belorus­
sen. Kasachen. Deutsche. Tataren. 
Mari. Tschuwaschen, Usbeken. Kir­
gisen — Menschen aller Nationali­
täten «nserer Heimat bauen ge­
meinsam ihre Zukunft auf. Die 
große Kraft der Einheit hauchte 
auch in mein Kasachstan neues ■ 
Leben ein. Das Kasachstan von

Für wirksame
ideologische Arbeit

Die Parteiorganisationen des 
Rayons Merke verwirklichen den 
Beschluß des ZK der KPdSU über 
die Steigerung der Rolle der münd­
lichen politischen Agitation und 
lenken ihre Aufmerksamkeit aul 
die Mobilisierung der Werktätigen 
zur Lösung praktischer Aufgaben, 
auf die Propagierung und Verbrei 
tung fortgeschrittener Erfahrungen 
wie aiicli auf die Unterstützung 
wertvoller Vorhaben und Initiati­
ven.

Haupithemeii der politischen 
Arbeit sind die Errungenschaften 
und Vorzüge der sowjetischen Ge­
sellschaftsordnung, die Rolle der 
KPdSU auf allen Etappen des so­
zialistischen und kommunistischen 
Aufbaus, die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags und der darauffol­
genden Plenen des ZK 
der KPdSU, die Werke von L. I. 
Breshnew „Das Kleine Land", 

gliedern einer Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, besucht er oft die 
Wähler, leistet eine mannigfaltige 
Propagandaarbeit.

Uralsk

Da« Agitatorcnkollektiv der West- 
kasachst aller landwirtschaftlichen 
Hochschule ist in der Gebietsstadt 
eines der besten. Als erste beende, 
ton die Aktivisten der Hochschule 
die Aufstellung der Wählerlisten, 
prüften sie mehrmals nach. Im 
Aufklärungslokal der Hochschule, 
das im Gebäude der agronomi­
schen Fakultät untergebracht ist, 
haben die Studenten der Reihe nach 
Dienst. Die Wähler können sich 
hier eine interessante Vorlesung 
anhöreu oder an lebhaften Dispu­
ten teilnehmen. Die Agitatoren — 
Studenten und Lektoren der Hoch­
schule — erzählen ihnen über die 
führende Rolle der KPdSU, über 
die Etappen der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion in 
unserem Lande, über die Errun­
genschaften des Sowjetstaates im 

heute ist eine führende Republik 
In ihrem Erdinneren werden un­
zählige Schätze gewonnen. Unser 
Kupfei ist als Etalon in Europa 
anerkannt worden. Wir schmelzen 
Graugub und Stahl. Eine weitge­
hend, Entwicklung haben bei uns 
die Chemieindustrie, der Trakto­
ren. und der Werkzeugmaschinen­
bau erfahren Kasachstan liefert 
jährlich mehrere Millionen Tonnen 
Kohle."

Tokumtajew erzählte, wie in der 
kollektiven Arbeit die Einheit der 
Werktätigen der Gorbatschow- 
Grube. eines der ältesten Betriebe 
des Karagandaer Kohlenbeckens, 
erstarke An der Bewegung für 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit beteiligen sich über 1500 
Personen, unter ihnen auch der 
Kasache Sozial Imanow, Leiter ei­
net Vortriebsbrigade. Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
der Order, „Ehrenzeichen" .,Ar­
beitsruhm" 3. Klasse und Deputier­
te de« Stadtsowjets; der Deutsche 
Johann Faber. Träger des Lenin- 
ordens und des Ordens der Okto­
berrevolution. Deputierter des Go- 
bielssowjets der Volksdcputierlcn. 
Leiter der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Abteufer; der 
Russe Wladimir Wolkow. Träger 
des Leninordens. Maschinist einer 
Bergbaumaschine, der Armenier 
Alwai Ischeguljan. . Träger des 
Ordens „Ehrenzeichen". Abteuf­
häuer; der Moldauer Michail Laso- 
rik. Trägci des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, Lokführer; der 
Bulgare Pjotr Stanew. der Basch­
kire Galinur Ibragimow, der Pole 
Tadeusz Waskowski und viele an­
dere.

„Gemeinsam stellen wir eint 
Kraft dar", unterstrich S; Tokuin-

..Wiedergeburt". „Neuland" u a.
Die Agitations- und Massenver­

anstaltungen werden eng mit der 
kulldrcllen und Aufklârungsaibeil 
der Klubs und Bibliotheken des 
Rayons verbunden und sind aul 
die ideologische Sicherung der Er­
füllung der Aufgaben des laufen­
den PTanjahrrOnlls abgeziell.

Ich möchte mich liier nur auf 
zwei Beispiele aus der Tätigkeit der 
Parteiorganisationen der Zuckerfa­
brik und des Kolchos „Krasny Wo­
stok" berufen. Sie sind übrigens 
auch für andere Parteiorganisatio­
nen kennzeichnend.

In der Zuckerfabrik ist vor allem 
die Propagierung und das Studium 
der Ideen des Marxismus-Leninis­
mus Anliegen der Agitationskollek­
tive. Irn Betrieb studieren 480 Per­
sonen im System der politischen 
und ökonomischen Schulung. Eine 
große Anzahl von Wcrkarbeiieru 

Kainpl für Frieden und Sicher­
heit.

Im Aufklärungslokal der Hoch- 
scliult gibt . - eine geschmackvoll- 
ii-gestattcu ..Ecke für junge 
Wähler', den Stand ..Don Wahlen 
entgegen', eine reiche Auswahl 
von Literatur für die Wähler.

Koktschetaw

In der Parteiorganisation des 
Kolchos „Swesda" und im Dorf- 
sowjét Letowotschnoje. Rayon Ke'- 
lerowka. schenkt man der Vor­
bereitung der Wahlen in das'Iiöch- 
sie Organ der Staatsmacht dir 
größte Aufmerksamkeit. Gleich 
nach dei Annahme des Gesetze.« 
über die Wahlen zum Obersten 
Sowjci dei UdSSR fand hier ein» 
Parleivcrsammlnng statt, in der 
die Aufgaben der Parteiorganisati­
on und des Dorfsowjets in der ak­
tiven Durchführung der Wahlkatn-. 
pagne erörtert und die Agitatoren 
ernannt wurden

Die Aufklärungslokale der Wirt­

tajew. „Eben darum gehört das 
Kollektiv dei Gorbatschow-Grube 
jahraus, jahrein. ein Planjahrfünft 
nach dem anderen zu den Schritt­
machern und überbietet alle Plan- 
kennzillern. Im allgemeinen Wett­
bewerb erstarkt die heiße Solidari­
tät der Vertreter der Arbeiterklas­
se. ihre große Interessiertheit am 
gemeinsamen Erfolg. Wir halten 

Kandidaten des Volkes --------------

Das Licht 
seines Sterns

große Stücke aut die 
Freundschaft mit den 
Bergarbeitern des 
Kohienwcrks „Mnrlin 
Hoop" Wir waren 
froh, viele Schrittma­
cher Ihres Kollektivs 
bei uns in Karaganda 
zu empfangen und mit 
ihnen Arbeitserfahrun­
gen zu tauschen. Heu­
te aber sind wir Ihre 
Gäste und treuen uns 
über diese Zusammen­
kunft. Es lebe die 
Freundschaft zwischen 
unseren Land e r nl", 
schloß Smagul Tokum­
tajew seine Rede.

Der Saal klatschte 
Jem Karagan d а с r 
Bergmann lange Bei­
fall und skandierte: 
„Drushba-F r e u n d- 

scliafl!"
Sniagul Iwan in der Familie ei­

nes Bergwerkers zur Welt. Sein 
Vater Kussain Tokumlajew war ei­
ner von denen, die in den Werde­
jahren des dritten Kohlenbeckens 
de;, Landes in die Grube gerade 
„aus der Jurte" gekommen waren. 
Er ging bei dem berühmten Berg­
mann Alexej Stachanow in die 
Lehre, mit dem er Schulter an 
Schulter arbeitete. Die Sorgen und 
Freuden eines Bergwerken sind 
Sniagul von Kir.d auf bekannt 
Deshalb trat er auch in Vaters 
Fußtiipfen, nachdem er die Mit­
telschule absolviert und den 
Arincedienst hinter sich hatte. Er 
beendete einen Lehrgang für Lok­
führer und leitete eine Komso­
molzen- und Jugendbrigade. Den 
Burschen zog es jedoch in den 
Streb, dorthin, wo Kohle gewon­
nen wurde. Der Vater wiederholte 
oft, daß eine beliebige Arbeit eh­
renvoll sei. doch Kohle gewinnen 
sei Sache der Batyrs. Sinagul lern­
te ständig und hartnäckig hinzu. 
Er meisterte den Beruf eines 
Elektroschweißers. erwarb . die 
Qualifikation eines Maschinisten 
für mcchanisieiten Ausbau und für 
Bergbaumaschinen.

lernt in den Schulen für kommuni­
stische Arbeit. Das Studium wirkt 
positiv aui die Erweiterung des Ge­
sichtskreises der Menschen, die 
Festigung der Arbeit*- und gesell­
schaftlichen Disziplin, die Heraus­
bildung der Verantwortlichkeit für 
die Qualität und die Arbcitscrgeb. 
nisse.

Die Parteiorganisation und die 
Leitung der Fabrik verwirklichen 
ein Programm der sozialen Ent 
Wicklung, in dem Maßnahmen zur 
Steigerung des ideologisch-politi­
schen. des technischen und .Bil­
dungsniveaus. die Erweiterung des 
Wohnungsbaus und die Lösung an­
derer Probleme vorgesehen sind. 
Die Erfahrungen der Parteiorgani­
sation in der ideologischen Gewähr­
leistung der Vervollkommnung der 
technologischen Prozesse, der Erar­
beitung und Verwirklichung der 
Pläne des technischen Fortschritts 
und sozialökonomischeii Entwick­
lung wurden vom Rayonparlciko- 
niitee gebilligt ulld zur Verbreitung 
empfohlen.

Reiche Erfahrungen in der ideolo­
gisch-politischen Erziehung der 
Kommunisten und aller werktäti­
gen sammelte die Parteiorganisa­
tion des Kolchos „Krasny Wostok". 

schaft sitid in den Doribibliothe- 
ken der Siedlungen Iwangorod ulld 
l.iubimowka unteigebracht Hier 
gibt es zu beliebiger Zeit viele Be- 

I frei Die Dorfleutv kommen in 
die lokale, nm an den Massenver­
anstaltungen teilzunehmcn. die von 
den Agitatoren des örtlichen Wahl­
lokals organisiert werden, um sich 
einer, interessanten Vortrag anzu­
hören. Aus dem Plauder politischen 
Massenarbeit der in den Auf- 
Ir irung-lokalen ausgvliängt ist. er­
fahren die Wähler, welche interes­
sante Veranstaltungen sie besuchen 
können.

In den Aufklärungslokalen der 
Wirtschaft wirken erfahrene Agita­
toren. Ihre Tätigkeit gestalten sie 
nach einem komplexen Arbeitsplan, 
der im Parteikoinitee des Kolchos 
.lufgestellt wurde.

Einen guten Ruf unter den Mit­
gliedern der Agit.itorenkollekti- 
it dei Wirtschaft hat die Dorf­
bibliothekarin Sinaida Taube. Sie 
besucht oft ihre Wähler. leistet 
unter ihnen aktive politische Mas­
senarbeit.

Als Bergwerker wurde Smagul 
an den heroischen Traditionen der 
Grubenarbeiter erzogen. Als Vor­
bild diente ihm sein Vater, ein 
Pionier der Stachanow-Bewegung, 
ein Neuerer und Arbeitsveteran. 
Die Grube und ihr an Traditionen 
reiches Kollektiv wurden lOr ihn 
zu einer wahren Schule des Le­
bens Aus diesem Kollektiv gingen 
viele, im ganzen Lande bekannte 
Bergarbeiter hervor. Erster

Held der Sozialistischen Arbeit 
im Karagandaer Kohlenbecken wur. 
de der Kumpel der Gorbatschow- 
Grube "Mustal Aitkulow. Das war 
vor 30 Jahren Dann erstrahlten 
Goldene Sterrc auch an der Brust 
von Iwan Susljakow und Kidrala 
Umarow. Während des Krieges ar­
beitete Alexej Stachanow in der 
Gorbatschow-Grube, und die Ka­
ragandaer übernahmen von ihm die 
fortgeschrittenen Methoden der 
Kohlengewinnung.

Smagul Tokunitajew wär ein 
giückiicnes Schicksal bcschieden. 
Sein Vater mußte mit der Keilhaue 
und mit dem Abbauhammer arbei­
ten. sein Sohn säuert dagegen 
einen leistungsstarken Kompiex. 
Die Brigade tokumtajew halte ihn" 
sc.bst montiert.

Schulter* âri StUtuilcr uni dem 
Brigadier arbeiten seine Kollegen, 
se.ne Freunde — Kasel Kensllioa- 
jew, Viktor Satscliinjajew und Oleg 
iwaschkewitsch, die immer bereit 
sind, eme beliebige schwere Aul­
gabe zu übernehmen.

Der Sekretär des Pnrteikomitecs ' 
fleuoai Mashitow meint:

„Smagul ist nur auf den erstell 
Buck e.u so ruhiger Mensch. Die 
ixommunisten haoen ihn nicht zu- 
läilig zum Sekretär des Parteibü­
ros ues l-.odUKuonsabscnnius ivr. I 
gewählt. Sie wissen, daß auf Snia­
gul Verlaß ist. br ist bciiurrncii 
und weiß seine L.ntschlüsse durch­
zusetzen. Ei ist prinzipientreu, aber 
auch leiniühig. Iniisoereil. Durch 
ein begeisterndes Wort, durch das 
eigene Vorbild spornt der Kom­
munist Tokumtajew seine Kamera­
den zu höheren Leistungen an. Der 
hohe Arbeitsrhythmus im Streb ist 
auch sein Verdienst."

Die Bergwerker haben Smagul 
Kussainowuscii lokumlajew gro­
be Ehre erwiesen, indem sie ihn 
als DeputicrlenKandidaten zum 
Obersten Sowjet der UdSSR ge­
wählt haben. Wir können .mit Si­
cherheit sagen, daß er dieses hohe 
Vertrauen rechtfertigen wird.

Woldcmar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft". 
Foto des Verfassers

Hier wird die Arbeit nacli einem 
zielgerichteten und wohldtirchdacli- 
ten Jahresplan gestaltet. Ein jede, 
Propagandist. Politinforinator oder 
Agitator arbeitet nach seinem per 
sönliclien schöpferischen Plan, dei 
mit Berücksichtigung konkreter 
Umstände an den Pruduklionsab- 
schnitten verfaßt wurde. Die idco. 
logischen Aktivisten stützen sich in 
ihrer alltäglichen Arbeit auf die ge­
sellschaftlichen Organisationen und 
Veteranen der Kolchosproduklion

Aktivisten der gesellschaftlich­
politischen Arbeit und erfahrene 
Erzieher des Kollektivs sind die 
Propagandisten der Wirtschaft L. 
Wassilewski, A.. Abaichanow, die 
Agitatoren D. Freimann, Clt. Haus, 
W Günter. M Tttrsunow und viele 
andere.

In den letzten Jahren ist die Rol­
le der Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen wie auch 
der Räte für Organisation der 
Produktion und Erziehung der Ar- 
beitskollcktivc der Brigaden und 
Farmen bedeutend gestiegen. Aui 
gemeinsamen Beratungen werden 
verschiedene Fragen der Kolchos-

Preisausschreiben
Moissej GOLDBERG

Ihr
Credo

„Schickt mich dprihin", . sagte, 
nein iorderte sie.

„Hast du cs dir auch gut überlegt, 
Andrejewna? Dort muß das Leben 
erst .geschallen werden... Drei un­
serer geachteten Mitarbeiter haben 
Sicli entschieden geweigert, aufs 
Neuland zu ialircii, und sich mit 
medizinischen Gutachten versorg;."
. „Eben deshalb schickt mich", be­

harrte Saitschukowa.
Nein, sie hielt sich nicht für ei­

nen Pechvogel Im persönlichen Le­
ben, obwohl dtr grausame Krieg ihr 
die Liebe geraubt hatte. Ihre Toch­
ter Oksana wuchs auf und war ih­
rem \ ater wie aus dem Gesicht ge­
schnitten. Die Kleine gab ihr die 
Liebe, alles Lichte und Schöne wie­
der. Dennoch wollte sie In dem Stru­
del schwieriger Aufgaben und 
menschlicher Geschicke untertau­
chen. um noch mehr Freunde zu ge­
winnen. Oftmals sagte sie denen, 
die sich wegen Kleinigkeiten zank­
ten:

„Es ist schwer, wenn der Mann 
oder die Frau das Heim verläßt, es 
ist schwer, wenn das Geld nicht 
ausreichi. cs ist schwer, wenn die 
Liebe erlischt. Unsagbar schwerer 
ist es aber, wenn man einen Freund 
verliert."

Einen Tag später, nachdem Sai­
tschukowa im Gebietspartcikoniitee 
vorgesprochen hatte, brachte ein 
außer jeglichem Fahrplan gehender 
Zug sie in die weiten Steppen Ka­
sachstans. Unterwegs war sie stän­
dig «on Burschen und Mädchen um­
ringt, das Büchlein mit Swetlows 
Versen, das sic als Ihren größten 
Schatz mitgenommen hatte, wan­
derte von einem zum anderen.

Das war Saitschukowa, wie sie 
leibte und lebt, die immer bestrebt 
war. in der vordersten Linie zu 
sein. In ihrer Tätigkeit als Erster 
Sekretär des Rayonpartcikomitces 
Kijma erzielte sie beachtliche Erfol­
ge in der Festigung der Ökonomik 
dieses Neulandrayons, was bei wei­
tem keine leichte Sache war. Dann 
bat sie. man solle sic in einen Sow­
chos, den rückständigsten schicken. 
So kam sic in den „Ishcwski'. Die 
Stelle wollte hier nicht ius Rollen 
kommen, obwohl im Sowchos bereits 
mehr als 20 000 Hektar Neuland 
aufgebrochen waren Eine gute 
Ernte hatte man hier jedoch noch 
nicht erzielt.

Die Felder dieser Wirtschaft be­
finden sieh mehrere hundert Kilo­
meter südöstlich vom „Dwuretsch- 
ny" und forderten also noch mehr 
Ausdauer, Kenntnisse und sachkun­
diges Vorgehen, um die Krait des 
Neulandhektars voll zur Geltung 
zu bringen. Einmal hatte Saitschu­
kowa alle Agronomen zu sich beor­
dert und sagte mißmutig:

„Wer von tuch kennt den genau­
en Feuchtigkeitsvorrat im Boden? 
Niemand Deshalb wird auch nach 
gleichem Schema gesät Die Saaten 
beginnen kaum zu grünen 
und weiden ' schon gelb. 
Der Boden braucht Feuchtig­
keit. Ihre wichtigsten Vorräte liegen 
im Schnee. Organisiert eine richtige 
Schneeanhäufuug. Bei uns herrscht 
da jedoch ein richtiger Kuddelmud­
del und weiter nichts. Die Schnee­
wälle ziehen sielt Dutzende Meter 
voneinander. Wir zählen da die 
Hektare, der Wind aber bläst den 
Schnee wie zum Schornstein 'raus. 
Legen wir uns mal alle ins Zeug. 
Ihr sollt nicht eher Ruhe haben, bis 
die Schneedecke 50 Zentimeter stark 
geworden ist."

Einige Tage später dröhnten die 
Felder vom fraktorenlärm. Dutzen­
de Schncepllügc und speziell einge­
richtete Wiiikcleisen zogen die wei­
ße Furche. Die Sclinecwälle legten 
sich dicht aneinander — die Trak- 

(Schluß. Siche auch Nr. Nr. 3S.
39)

ALMA-ATA. Bereits sechs Jahre 
arbeitet die Komsomolzin Bejssenkul 
Danijarowa (im Bild) als Anstreiche­
rin in der Bau- und Montageverwal- 
lung Nr. 17 des Trusts „Almaatastroi". 
Beissenkul ist eine vortreff, 
liehe Meisterin in ihrem Fach 
und auch gosellschatfllch aktiv. 
Das Kollektiv der Bau. 
und Montageverwaltung Nr. 17 
hat B. Danijarowa als seine Oepu 
liertenkandidatin zum Obersten So­
wjet der UdSSR nominiert.

Foto: KasTAG

Produktion und der Erziehungsar­
beit erörtert und gelösl, Rechen­
schaften der Kommunisten und Ab- 
sclini ttslciter enlgegengenontmett.

All das fördert die Steigerung 
der gesellschaftlich-politischen Ak­
tivität der Kolchosbauern und die 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion. Im vorigen Jahr z. B. 
überbot die Wirtschaft ihre Produk- 
lionsplänc in allen Kennziffern. Er­
folgreich war der Start in das vierte 
Jahr, des Planjahrfünfts.

Das Rayonparlclkomitec behält 
die Fragen der ideologischen Ar­
beit ständig in seinem Blickfeld. In 
der Lösung der Auigabcn, die vom 
XXV. Parteitag der KPdSU auf dem 
Gebiet der kommunistischen Erzie­
hung gestellt wurden, stützt sich 
das Rayonpartcikomilce aui den 
breiten Kreis ^or. Aktivisten der 
ideologischen 'Mitarbeiter, ist be­
strebt, die verschiedenen Formen 
und Methoden effektiver, zu nutzen 
und alle Faktoren des gesellschaft­
lichen Lebens zu berücksichtigen.

Jelena. NIKITINA.
Sekretärin des Rayonparteiko- 
niilccs Merke, Gebiet Dshambul 

torislcn galten sich darum große 
Mühe.

Als einer der ersten war der 
Matrose Alexej Prozenko im 
„Ishewski" angenommen. über sei­
nem Zelt flatterte eine Schiffsflagge.

„Unser Zelt mutete in der öden 
Grassteppe in der Tat wie ein Schill 
im endlosi'n grauen Meer an. Doch 
als später Andrejewna zu uns kam. 
begriffen wir. daß der Enthusiasmus 
allein noch wenig vermag, daß die 
Ackerbaukultur unser Gesicht, ja 
unser , Innerstes zum Ausdruck 
bringt. Wir begriffen schnell, daß 
sie für jede Ackerfurche und jede 
Weizenähre strenge Rechenschaft 
fordern wird.

Andrejewnas Stimmung schlug 
auf uns über, die wir in der Briga­
de arbeiteten. Immer öfter sagten 
die Mechanisatoren: „Mein Feld ha­
be ich gewissenhaft bearbeitet"

Saitschukowa fand immer etwas 
außerordentlich Schwieriges für 
sich, sie suchte danach gleichsam. 
Einmal waren alle Sowchosdirekto- 
ren in die Gebietsstadt eingcladen. 
Die Rede war auch davon, daß man 
sich mit dem Getreideanbau allein 
nicht zufriedengeben solle, es sei an 
der Zeit. Farmen zu bauen und Vieh 
zu zöchten. Es wurde vorgeschla- 
gen, die erste leistungsstarke Ge­
flügelfabrik zu schaffen. Das war 
etwas Neues und Schwieriges. Eine 
einzige Fabrik sollte ja ihrer Kapa­
zität nach alle Geflügelfarmen des 
Gebiets ersetzen. Die Direktoren 
wurdon nachdenklich. Einige wand­
ten ihre Blicke vom Präsidium ab. 
auf dessen Tisch die Unterlagen 
und Berechnungen lagen. Nicht so 
Saitschukowa.

Die ersten Kücken brachte man 
mit dem Flugzeug aufs Neuland. 
An einem warnten Frühiahrstag hat­
ten sich in dem damaligen kleinen 
Akinolinskcr Flughafen Vertreter 
mehrerer Wirtschaften cingcfundcn. 
Es nieselte. Das Flugzeug mit dem 
llülmcrvolk verspätete sich. Die 
Stille des Wiirtcsaals unterbrach 
plötzlich die lustige Stimme eines 
Flugliafcnarbcitcrs:

„Was sitzt ihr nun liier herum, 
worauf wartet ihr noch? Das Flug­
zeug ist längst ausgeladen und die 
Kücken sind fortgeflogen..."

Jemand sagte, die Wagen seien in 
Richtung Karaganda gefahren. Man 
holte die „Spitzbuben" ein. Der jun­
ge forsche Zootechniker Wolodja 
mußte Rede und Antwort stehen:

„Was zum Teufel schnappst du 
unsere Kücken uns vor der Nase 
weg?"

„Jetzt hat's gezündet! Die 'Kük- 
ken haben die Reise mit Müh und 
Not durchgehalicn." Sie wären im 
Flugzeug nahezu erstickt.. Horcht, 
wie jämmerlich sie piepsen. Laßt 
lieber die Finger von ihnen. Ich 
habe cs gewagt und riskiert und 
werde dafür auch gcra'destehen müs­
sen." So redete der Zootechniker 
auf die aufgereizten Schlafmützen 
ein.

„Schon gut. Wolodka. Du und 
deine Saitscliukowa habt uns dies­
mal uni den Finger gewickelt", ga­
ben sich die anderen geschlagen.

Jener Wolodka ist gegenwärtig 
Wladimir Dawydowitsch Shangura­
sow. Generaldirektor der Gellügel- 
zuchlvcreinigung von Wischnjowka. 
Ihm, ihrem Zögling, halte Saitschu­
kowa ihr ganzes Erbe hinterlassen. 
Die Hühner- und Entenkücken 
brachten irn „Ishcwski" viel Arbeit 
mit sich, sic wollten gepflegt sein. 
Gegenwärtig zieht eine Geflügel­
züchterin bis 200 000 Broiler im 
Jalir und I Million im ganzen Plan- 
jalirfünft auf.

Hier einige Zahlen, die beredt 
von der Effektivität der ganzen 
Wirtschaft zeugen: In den 25 Neu- 
landjaliren haben die Werktätigen 
des „Ishewski" 20 Millionen Pud 
Weizen des höchsten Weltstandards,

Das Kollektiv des Pawlodarer 
Aluminiuinwcrks ist zum 5. Mai als 
Sieger Im Unionswettbewerb aner­
kannt, mit der Roten Wanderfahne 
des ZK dir KPdSU, des Minister­
rats det UdSSR, des Zentralrat. 
der Sowjetgewerkschaften und de. 
ZK des Komsomol ausgezeichnc 
und das dritte Jahr naclieinund« 
an die Unionsehrentafcl der Un<- 
onsleistungsschau eingetragen woi 
den.

Die zielbewußte tagtägliche Ar 
beit Zur Vervollkommnung der Pro 
duktien verhalf dazu, die Entwurfs­
kapazitäten mit fast einem Jahr Vor­
sprung zu meistern. Es werden 

.30 000 Tonnen Fleisch, 20 000 Ton­
nen Milch, 100 Millionen Eier an 
den Staat verkauft. Die Broiler aus 
dein „Isliowski" sind besonders ge­
fragt Sic werden an die Nachbarn 
der Wlrlschofl — die Städte Temir­
tau und Karaganda geliefert sowie 
nach Alma-Ata und Taschkent ab- 
gelertigL Sogar auf Mangyschlak 
werden Bratkücken aus Broilern 
vom ..Ishcwski" zubereitet

In ihrem damaligen Zootechniker 
Wolodja Shangurasow hatte Sai­
tschukowa intuitiv ihren künftigen 
Nachfolger erkannt. Die Natur hat­
te diesem Burschen Entschlossen­
heit. einen hellen Kopf und außer­
gewöhnliche organisatorische Fä­
lligkeiten beschert. Und Salfschuko- 
wn hatte das Gcbletsparteikomitee 
ersucht, gerade ihn zum Sowchosdf- 
rcktor zu ernennen. In Shangura­
sow hatte Sailschukowa ihren Ge­
sinnungsgenossen, eine starke Natur 
erkannt, die den Schweirigkciten 
nicht auawcichcn, vor Schwierigkei­
ten nicht schlappmacncn 
würde. Eines Winters setz­
ten starke Fröste ein, die 
das Leben in der Wirtschaft pa- 
I alysierten. Die Generatoren setzten 
aus. Der Sturm hatte die Stromlel- 
tungen beschädigt. Shangurasow 
brachte alle auf die Beine — auch 
die Spezialisten und die Angestell­
ten. Einige Tage lang beheizten sie 
die Gcllügelst.ille — mit brennen­
den Fackeln. Die Menschen beka­
men Brandwunden, waren erkältet, 
aber das Geflügel war gerettet. Die­
se Entschlossenheit rührte sicher 
von der Saitscliukowa her.

im Zclinngradcr Gcbietsparteiko- 
mitce wird ein Brief der Kommuni­
stin Sailschtikowa auibewahrL Sic 
hat ihn vor ihrem Obergang in den 
verdienten Ruhestand geschrieben. 
Der Brief verdient es, hier fast voll­
ständig ungeführt zu werdenl

„Meine Lieben! Verzeiht mir, daß 
ich Eucli so nenne, meine Allerlieb­
sten. Nun hat uucli die härteste 
Stunde meines Lebens geschlagen: 
Ich muß mich von meiner Arbeit 
verabschiede«. Nichts zu machen: 
Es muß sein. Ich bin 61 Jahre alt. 
Doch mein Leben ist wie im Flug 
vergangen. Jugend. Tagelöhnern. 
Das Jahr 1924. Am ersten März 
wurde ich in den Komsomol aufge- 
nommen. Am selben Tag vertrieb 
der Kulak Polikarp Ryshuk mich 
Hungerleiderin von seinem Hof. Er 
brauche keine Bolschewikin. Fort! 
Am ersten Mai nahm icli zum er­
stenmal an einer Demonstration teil. 
Ich war barfüßig, hatte einen Rock 
aus Sackleinen und eine Bluse aus 
selbstgcwcbtem Leinen an. Man 
gab mir die Fahne. Mein Herz 
schlug höher vor Freude, als ich sie 
in die Hände nahm. Die Kulaken 
höhnten: .Schaut, das Lumpenmâdc) 
Dunjka ist auch hier. Ihr hat man 
sogar die Fahne gegeben!" Von je­
ner Zeit an habe ich mein Leben 
den Menschen gewidmet, den lich­
ten Idealen der Kommunistischen 
Partei. Es gibt nichts Höheres und 
Schöneres, als den Menschen Glück 
■zu bringen."

Man hatte der Rentnerin Saitschu­
kowa in Alma-Ata eine bequeme 
Wohnung zugewiesen. Doch sie 
konnte sich von der Neulandstcppe 
nicht mehr trennen. Und wieder sah 
man sie im „Ishewski" im Einsatz. 
In schwerem Zustand, als die böse 
Krankheit ihr endgültiges Urteil 
bereits^ gefällt hatte, trat ich mit 
ihr im Krankenhaus zusammen. 
Andrejewna träumt mit offenen 
Augen:

„Erinnern Sie sich noch — als 
ich vom .Dwuretschny' Abschied 
nahm, da stellten wir jenen Traktor 
auf ein Postament, der die erste 
Furche in der Grassteppe gezogen 
hatte. Später besannen wir uns 
anders: Der Motor hatte eigentlich 
noch nicht ausgedient. Er konnte 
noch manches hergeben. Wir nah­
men ihn herunter. Er arbeitete 
noch gute drei Jährchen für die 
Wirtschaft... Wie gern möchte ich, 
daß auch mein Herz den Menschen 
noch weiter Kraft und Wärme 
spende."

Ja, so kam es auch tatsächlich. 
Das Herz der Kommunistin Sai­
tschukowa schlägt ewig im taufri­
schen Morgenrot, im Rauschen der 
reifen Ähren, in den arbeitsreichen 
Planjahrfüniten des Neulands.

jährlich Tausende Verbesserungs- 
lOi'schlüge in die Produktion ein , 
cührt.
Im I. Julii des 10. Planjahrfünfts 
urde das Gütezeichen an zwei 

larken Aluininiumoxid verliehen, 
nid iin vorigen Jahr waren bereits 
..8 Prozent der gelieferten Pro- 
Aktion mit dem ehrenvollen Fünf- 
ck markiert. Allein dank der Stei­
gerung dei Qualität des Alütni- 
'iumoxids wurde ein zusätzlicher 
ewinn von mein 2 Millionen 
lubci gebucht.

(KasTAG)
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Voldemar SPAAR

Jungwählerin
Hübsch ringelt ihr seidiges Haar sich, die Wangen 
färbt hellrot des Märzes unbändiger Wind.
Wie Hink ist der Weg zu dem Wahlort gegangen. 
Und hätte sie Flügel, sie (löge geschwind.

Viktor HEINZ

Macht des Menschen

Hermann ARNHOLD

Sie sah, ringsum Furche an Furche sich legen, 
sie lenkt" durch die Steppe ein stählernes Roß.
Sie sah hier ein goldones Meor sich bewegen, 
erblüht und erstarkt ist der Neuland Sowchos.

Ihr Herz schlägt, noch nie. hat es höher geschlagonl 
Den Wahlzettel hält sie, es leuchtet ihr Blick.
Sie spricht... Sie hat heule so vieles zu sagen: 
Sie stimmt für die Zukunft, für Frieden und Glück.

Uber das Heulen 
und die Meeressteine

„Wenn ich ein Vögelein wäre...", 
so heißt es bescheiden im Lied. 
So klag* man zuweilen 
und sehnt sieh nach schwindligen 

Höhen, 
bewundert den Adler, 
de’ über die Berga hin zieht, 
indem wir Menschen 
ganz unten im Talgrunde stehen.

Am Grab eines
Das Orchester , 

verstummt mit klagendem Tone.
Die Hügel der Gräbor sind 

aschgrau und gelb.

Kein Prediger spricht hier: 
es gibt keine Worlo-Schablone. 
Verzeih, alter Mannl
Eine Grabrede halte Ich selbst.

„Mutter Erdei
An dich sind die Worte gerichtet. 
Nimm den Landmann hier auf, 

freundlich und leicht.
Denn er hatte dich lieb

Sehnsucht
Nächtelang träum' ich himmlische Träume. 
Träum' ich von dir, die du tags ach so fern. 
Brandende Wogen wild mich umschäumen: 
Drückst an die Brust mich und hast mich so gern

Refrain:
Wann erscheinst, о Geliebte, du mirfl 
Liegt mein Weg auch sehr weit, 
ist noch länger die Zeit —

gegen Kummer und Leid 
meine Sehnsucht mich feit, 
meine glühende Sehnsucht nach dirl

Schwinden die Träume, schwinden die Nächie. 
bin ich verbittert, bin ratlos verzagt:
Winkst mir zum Abschied sacht mit der Rechten — 
all meine Hoffnung wird wieder vertagt .

Refrain.

Laßt mir die Nächtel Laßt mir die Tegel 
Laßt mir die Träumei О laßt mir mein Leid!
Laßt mir die Hoffnung! Laßt mir mein Zagen! — 
Liebende Herzen sind opferbereit!

Refrain.

Doch hat man den Adler gezähmt, 
ihm die Fittich' gestutzt 
Wann ließen sich stutzen die 

Flügel 
die Menschenkinder!

Der Mensch schwingt sich 
aufwärts, 

er kennt keine Angst vor dem 
Sturz.

Landmanns
wie sein Weib, wie die Mutter, 

die Nichte, 
wie das Leben, 

das irdische Reich.
Als Jüngling 
haft' er sich verlobt mit dem 

Boden, 
ihn reichlich mit Apfelbaumblüfen 

umsäumt.

Dann kam er aufs Neuland, 
die Tiefe der Steppen zu Io en, 
deinen Schoß zu befruchten, 
wovon du schon lange geträumt.

Wer kann sich ordreisten, 
ihn jemals am Flug zu bohindern!

Der Tiger ist grausam.
wenn er durch den Trooenwald 

schleicht, 
Nun sitzt er im Zookäf g, 
zahm wie ein Spielzeug aus 

Watte. 
Doch kreist um den Erdball 
de- weltfreie menschliche Geis*... 
Wo gibt es für ihn 

eine feuchte Betonkosemaltet 
, Wonr len ein Vögelein wäre..." 
Die Adler sind wir, 
die jetzt in dem All 
auf Gestirnzweigen baun ihre

Mutter Erdei
Er koste aein weiches Gelände, 

und du kennst bestimmt 
seinen emsigen Fleiß.

“ nährte dich ständig 
mit knorrigen, schwieligen 

Händen 
und tränkte dich oft 

mit oem eigenen Schweiß.

Mutter Erdei
Bunte Blumen laß blühen 

, Ihm über dem Haupt, 
denn er hatte dich lieb

' wie das Brot,' wie den 
landwarmen Regen, 

wie den Himmel, '
die Sonne.

das Lkub."

p RIKA i?t schon Hingst wach 
und wälzt sich auf dun brei­

ten Sofa von einer Seite auf die an­
dere. Die Augen öffnet sie nicht, so 
träumt es sich besser. Und das ist 
viel schöner, als das Atifsielien. 
das mit Gesichtwaschen und 
Zähncpulzen beginnt — alles 
Pflichten, für die sich Mama und 
Papa entschlossen haben, als sie 
Erika au* dem Entbindungsheim 
holten. Sie haben selbst ge­
sagt. daß es ihnen ohne sie. Eri­
ka. langweilig war. Mama und Pa­
pa sprechen jetzt nie von Langewei­
le. Das ist such verständlich, sie 
haben jetzt anstelle von zwei im­
mer drei Pflichten, Sie müssen sich 
zum Beispiel am Morgen selbst 
waschen und auch Erika daran er­
innern Oder ihr auch noch hel­
fen. sonst bleibt sie. wie Mutter 
sagt, am Waschbecken stecken 
Mutter versteht nicht. daß das 
Gcsichtwaschen nur dann gut ge­
lingt. wenn man viel Wasser ver­
brauchen darf. Oma begreift da« 
alles viel besser als Mama und Pa­
pa. obwohl sic noch mehr Pflich­
ten hat. Auch Oma bestellt stets
auf Gcsichtwaschen und
Zähneputzen. Sic schimpft aber
nicht, wenn Erika zu lange im 
Wasser plätschert.

Mama hat gestern gesagt, daß 
sie Erika im nächsten Jahr zum 
Schwarzen Meer mitnehmen wird. 
Dort wird sie sich im Wasser 
tummeln können bis sic- grün wird. 
Erika ist sofort neugierig gewor­
den: Warum grün, wenn das Meer 
schwarz ist? Mama hat wer weiß 
warum gelacht, Erika geküßt und 
ihr Meeressteine geschenkt. Wegen 
Muttis Heimkehr vom Schwarzen 
M.eer xist Erika spät schtaftjir-,'gc- 

.gangeti,. Seht schade., daß Mutti 
neütö morgen schon zur- Arbeit ge­
gangen j«t Wenn sie zuHause,wä­
re.-’ hatte sie Erika schon eine'n'Kiiß 
gegeben Mit Mutti ist .es immer 
lustig "und-interessant.'-

Schön ist с» auch, wenn Erika 
zu zweit mit Elina'ist, Sie wohnt 
nebenan und besucht Erika gern, 
denn ihre zwei Bruder. die ipi 

'Winter zur Schule gehen, fangen 
oit Fische-am Fluß Sic dürfen 
Elina nicht mitnehmen. weil die 
Brüder einmal anstatt eines Fi­
sches Elina sus dem Fluß gezo­
gen haben. So hat Onis p- -->t. 
Elina hat seitdem zum Fischefan­
gen keine Lust mehr. Wenn Oats 
zum Einkäufen geht, verschließt sie 
das hohe eiserne Tor und die 
Küchentür. So fühlt sie sich si­
cher. sagt sie. Die Mädchen blei­
ben allein, und das ist herrlich.

Erika huscht unter der Decke 

hervor. Sie schlüpft in größter 
Eile in ihre ausgetretenen Haus­
schuhe und hüpft im Hemdchen 
auf den Hot Ebenso gutgelaunt 
wie Erika hüpfen hier die Son­
nenstrahlen herum, die durch das 
dichte Laub der Bäume dringen. 
Erika kneift ein Auge zu. dann 
das andere... dann lacht sie hell 
auf und läuft zum Waschbecken, 
das in der Sonne steht, damit das 
Wasser stets warm ist. Mit ilircn 
kleinen nassen Hündchen fährt sie 
über ihr Gesicht und greift hurtig 
zum Handtuch.

„Und die Zähnchen? Wer wird 
die armen,Zähnchen putzen?” er­
tönt da Omas Stimme.

„Ach. Oma. die Zähnchen ha­
ben es nicht gern, wenn ich sic 
teibe. Sie wollen/dann spucken. 
Und du hast selbst gesagt, daß 
man nicht spucken darf".

„Man darf nicht auf der Straße 
spucken habe ich dir gesagtl"

„Oma! Du hast Flauen geb"1 - 
kcnl Darf ich Elina rufen? Du weißt 
doch, mit ihr schmecken sic viel 
besser"

Erika merkt Omas gutmütiges 
I Schein. das aus ihren Augen zu 
den Mundwinkeln huscht Also wer­
den Qrtias Augen- wieder streng ! 
v. erden So Ist es- auch.; Und Eri-“ 
ka weiß den Grund * dazu. Sie 
putzt sich ungern und nicht be­
sonders gründlich die Zähne. Nun 
ist sit'.damil fertig. Sie eilt zum 
Zaun und steckt ‘die, Nase zwi­
schen die grün gestricHcnen Lat­
ten.

„Elina!" Ih'c helle StinFme flat­
tert durch die frische Morgenluft 
-n den Nachbarhof. Ein . weißer 
Wus’chelkopf erscheint im offenen 
Fenster.

Elina, komm Fladen csscnl Oma 
hat Fladen geoacKéu.

Elinas W-ischelkopf verschwin­
det blitzschnell. Nach ein paar Se­
kunden spritzt sie aus dem Haus, 
zum Zaun, aber -nicht direkt dort 
hin, wo Erika wartet, sondern zur 
Hofecke, wo es ein Schlupfloch 
gibt. Die beiden Freundinnen haben 
»ich erst gestern abend wegen ei­
ner Kleinigkeit gestritten, aber 
das ist schon längst verges­

sen. Sie haben sich eine Ewigkeit — 
die ganze Nacht — nicht gesehen. 
Außerdem wirken Omas Fladen 
immer Wunder.

„Deine Fladen. Oma. schmecken 
viel besser, als Saschkas abge- 
kochlen Kartoffeln. Seine Kartof­
feln tun mir feil. weil sie mich 
mit traurigen Augen anschauen. 
Maina sagt Saschka immer, er soll 
beim Kartoffelschälen fleißiger 
«ein". Elina schluckt zufrieden, ob- 
leckt ihre Finger und greift zum 
nächsten Fladen. Sic nennt die 
Oma. Oma. weil sie keine eigene 
Oma hat. nur einen Opa. der sie ein 
einziges Mal besucht hat. Oma läßt 
es geschehen, weil sic früher Leh­
rerin war. also Kinder liebt. Das 
wissen die Mädchen genau, weil 
sic ihnen gern Bücher liest. Sasch- 
ka liest ihnen sehr selten und 
ungern vor. obwohl er schon sechs 
Klassen beendet hat.

Nachdem die Mädchen mit dem 
Frühstück fertig sind, verschließt 
Oma die Küchentiir. Sie muß in den 
Laden zum Einkäufen. Die Mäd­
chen machen sicn ans Spiel. Erika 
holt ihre Tüte mit den Steinchon 
«oh verschiedener Größe und Far-

«Mamar-hat gesagt. daß die 
..jinthen sicn nach dem' Meer sch­
nell, in dem "sie,; geboren sind. 
M.1T1 muß sie ahfèucliten. dann wer­
den sie viel schöner“, sagt E'ika 
altklug t

„Die Steinchen tun mir leid. Wol­
len wir sie zürn Meer tragen* Oder 
noch bcssei. deine-Mama .trägt sie 
zum Meer'

„Das Meer ist weit, im Süden, 
wohin die Vögel im Herbst ziehen. 
Mama hat gdsagt. daß dâs Mehr 
salzig iat, deswegen ist es leicht, 
rn ihm zu Schwimmen".

■ ..Auch die Steinchen schwimmen 
im salzigen Meer?“

„Ich weiß nicht, das muß ich 
erst fragen."

„Erika, machen wir ihnen ein 
Meer!“

Die Mädchen laufen in den Gar­
ten. der an die hintere Hauswand 
urenzL und bleiben hilflos' stehen. 
Die Wanne hängt an. einem. Na­
gel. der sich in liner Riesenhöhe 

befindet. Die Freundinnen schauen 
sich schweigend an. dann rennen 
sie gemeinsam zurück ins Haus und 
schleppen einen Stuhl herbei. Bald 
steht Erika auf 'dem Stuhl und 
hält, mit beiden Händen die Wan­
ne. die vom Nagel gehoben mit 
ihrem einen Ende zuerst langsam, 
dann immer scmlellcr längs der 
Wand zur Seite rutscht.

„Sie Stößt niith ' vom Stuhl!" 
schreit Erika angstvoll. Und schon 
kippt sie zusammen mit dem Stuhl 
um. Die Wanne tanzt mit ihren vier 
gerundeten Etken eine Weile wie 
eine störrische Ziege und wird 
dann still Erika hat die daneben­
stehende Elina im Fallen auch mit­
gerissen. und beide sind auf die 
weiche Gartenerde riotgelandct. 
Sie reihen sich verlegen ‘ ihre 
schmutzigen schmerzenden Ellbo­
gen. dann schleppen'sie die /ver­
maledeite Wanne wortlos in den 
Hof. Dort füllen sie sic mit Was­
ser.

„Das Salz hat die Oma in der 
Küche verschlossen. “ sagt Erika 
mutlos.

„Gleich hole ich Salzl"
Elina trabt wieder zum Schlupf­

loch. verschwindet für ein paar 
/Minuten und erscheint dann' mit 
einer fast vollen Salzbüchse. 
„Schall...h.h'. raschelt das Salz 
ins Wasser und bildet ein Högelchcn 
auf dem Boden der Wanne Die 
.Mädchen tauchen ihre Hände ins 
Wasser und rühren darin, bis das 
Salz sich aufgelöst • hat.'In das 
fertige Meer werfen sie die Meeres­
steinchen.

„Die Steinchen schwimmen nicht, 
sie sine nur -ciiöncr geworden", 
sagt Elina enttäuscht.

Schau mol. sie leuchten sogar!" 
ruft Erika freudig.

Plötzlich wird sic nachdenklich: 
..Aber warum leuchten sie? Un­
ser. Meer ist doch farblos... Sie 
weinen wahrscheinlich. weil das 
Meer nicht echt ist Papa sagt, daß 
meine Tränen auch farblos sind... 
Die Steinchen sind schön, wenn 
sie weinen Papa sagt. daß ich 
nicht schön hin wenn ich heu­
le. Jetzt weiß ich, daß dies, nicht 
wahr ist."

< Sei Dichter Du und Bürger Demes Landes
(Zur „FreundschafC'-Poesie

einige 
„Echo 
mann. 
(8- 7.)

Jedoch gibt es auch hier rohe 
unfertige Stellen. hyperbolisierte 
Bildei. unklare Gedanken. . reißt 
wild sie aus dem Strande (d. h. rite 
Flut. W. E I und schleudert fort 
ihn voller Kraft und Wut" (warum 
denn mit Wut?) Oberhaupt lieben 

Dichter die „Wut". Henke, 
des Sieges". (24.5.); Brett- 

,De> größte Schöpfer". 
Hollmann. „Hitze", (27.7.).

Wer ist dei „Wildling' — der 
Strom das Riesenkraftwerk? Die 
nachfolgenden Zeilen mit dem 
„Recken" lassen vage auf üas 
Riesenkraftwerk schließen. In der 
letzten Strophe rauscht ein Wellen­
berg ihm brausend die Antwort z.u. 
Sind die beiden Begriffe nicht zu 
extrem, um Hand in Hand gehen 
zu können5 Die Leiden anderen 
oben genannten Gedichte sind nur 
versifizierte Zeitungsprosa. Da hier 
das Wort „versifizierte“ fiel, eini­
ges zu dies- r Frage, denn das be­
zieht sich auf uns alle. Mir ist 
Jedesmal nicht wohl, wenn ich von 
„unermüdlichen Vcrseschniieden" 
lese. Verseschmied und Dichter 
ist nicht ein und dasselbe, wie 
auch Verseschinicderei und Dich­
tung. Literatur und Literatur- 
sclitschina (die deutschen Worte 
decken diesen Begriff nur annä­
hernd). Gedichtcscnreibcn und Dich­
ten. Das Gedichteschreiben verstell', 
sich oft als Poesie. Majakowski: 
„Poesie ist eine Fahri ins Unbe­
kannte". Das Gcdichteschreiben ist 
auch eine Fahrt, jedoch ins Allbe­
kannte. auf glattgcwalzten We­
gen. Ich wiederhole noch einmal: 
das gilt für uns alle und soll gar 
kein Stein in den poetischen Gar­
ten eines Einzelnen sein. Die Poe­
sie muß Informationen enthalten. 
Allerdings handelt es sich nicht um 
eine Erkenntnisinforination.

H. Henke. W ir erkennen ihn an 
der Fähigkeit, forschend nachzu­
denken. uns zu Betrachtungen, 
Überlegungen zu verhelfen, beson­
ders tritt das zutage in „Wie in 
rauher Kälte" (25.2.), „Grübelei" 
(13.5.). „Unsere Erben“ (7. 10.). 
„Wer träumt nicht?“ (18.11). Das 
Bewußtsein des unvermeidlichen 
Endes veisetzt ihn nicht in pessi­
mistische Resignation: „Doch Un­
vernunft ist es, da zu grübeln. 
Mein Arm ist ’ioch von Energie er­
füllt... Das Unvermeidliche капп 
uns nicht stören, voll Regsamkeit 
und frohem Mut zu sein“ („Grübe­
lei“) und: „Unsere Erben lühren 
weiter, was wir mühevoll begon­
nen." („Unsere Erben").

Beim Lesen einiger Gedichte 
aber drängt sich der Gedanke au'. 
daß sie nicht Empfundenes ai's 
drücken, nicht lange „gärten", i* 
Verfasser sah, gewahrte, hörte, bc-
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merkte etwas ini Theater. Im Bus. 
auf ocr Straße, .n der Zeitung unu
— schrieb drauf los- Im Ergebnis
— rohes, nicht durchdachtes, nicht 
durchfüliltes bu ttes Allerlei. Das 
ist ein gefährlicher Weg. Dann ent­
stellen Gedichte nach einem einfa­
chen „Rezept": einige standardisier­
te Anhaltspunkte — Schicksal. 
Land. Vaterland. Heimat. Glück. 
Aufbau — verbunden miteinander 
durch Wortbrücken, und das Ge­
bäude des Gedichts ist errichtet. 
Dann sucht und lindci man vor­
teilhafte, „brennende Themen, oie 
eine bestimmte Emotionalität vor­
aussetzen und die künstlerischen 
Mängel verschleiern Nicht einmal 
ein sehr begabter Dichter kann 
mit det Zeit Schritt halten, wenn 
er sich nicht mitbeteiligt fühlt am 
sozialen und tecnnischen Progreß. 
Eben im Verantwortungsgefühl für 
seine Heimat, sein VoIk, seinen 
Zeitgenossen äußert sich seine Be­
deutung als Dichter. Um seinen 
Mitmenschen „swh und seine Zeit“ 
mitteilen zu können. muß uas 
Werk des Dichters die objektive 
Welt widerspiegeln. Da können 
wir ganz gut bei unseren sowjet­
russischen Dichtern lernen. So sag­
te z. B. A Tii ardowski. er wolle 
von der Literatur nicht „gerührt" 
sein — sie solle ihm den Atem 
verschlagen Wenn der Dichter 
etwas zu sagen hat. bleibt kein 
Platz füi Wortäquilibristik, dann 
wird Schönheil nicht verdrängt 
durch Schöntuerei. Wieviel. Proble­
me Werden vor die Poesie gestellt! 
Aber eigentlich besteht nur ein 
Problem: gute Gedichte zu schrei­
ben! Der Umstand, daß für die 
Poesie 197b der erste Preis nicht 
ziigesprochcn wurde, bestätigt das 
ein übriges Mal.

W. Herdt wagt sich an verschie­
dene Themen aber eine versifizierte 
Oberflächlichkeit können wir ihm 
schwerlich vorwerfen. Nur 8 Zeilen 
hat da? Gedicht mit dem nüchteren 
Titel „Zurechtslellung' (4. 3.). Mil 
der etwas unerwarteten symboli­
schen Maxime in den Scnliißzei- 
len klingt es gut aus ■ und bleibt 
im Gedächtnis „Das Wort" (20.5 ): 
Wer hat nach einem unbedachten, 
schroffen, beleidigenden Wort Ode 
und Enge im Herzen nicht ge­
fühlt? Daß so ein Wort ganz be­
scheiden im Wörterbuch steht und 
du es nicht erfunden hast, ver­
stärkt deine Qual nur noch. Ist das 
nicht gerade gut. wenn man sich 
selbst in einem Gedicht prüfen 
kann? Den „Sommerabend" (12.8.1 
kennt der Leser schon lange, liest 
ihn aber nochmals mit Vergnügen, 
er atmet Lust und Freude am Le­
uen, an der Jugend, an der Natur, 
am Menschen. In einigen Gedich­
ten fand ich etwas, was ich such­
te: Elemente des Überraschenden 
im Gedankengang, in den Assozia­
tionen. E. Hummels „Du schmückst 

mit Kränzen dir das Haar" (4.3); 
der lyrische He d im Gedicht eir.i ■ 
Frau ist ein Mann, der nut seiner 
Geliebten spricht. Noch immer war 
es Brauch bei den Mädchen, Sich 
das Haar mit Kränzen zu schmük- 
ken. Hier aber: „Drum schmück m*t 
bunten Kränzen nicht dein Haar, 
laß heut' es noch in losen Locken 
weben, bis daß im .Myrtenkränze, 
weiß und klai. «.um Standesamt 
mit dir ich weide gehen." In 
noch stärkerem Maße äußert sich 
das Unerwartete bei O. Pladers. 
Lr sieht du Welt eigenartig, richtet 
sich gegen die (rüiieie trauitionc -c 
obligatorische romantische Aureole, 
gibt aber manchmal solche Rälse* 
auf. die ihn selbst mitsamt dem Le­
ser in undurchdringliche Dickicht*: 
fühcen Wes ist z. 11. der Sinn üci 
Gedichte .Der Erde Kleid" (6.5). 
„Wogen" (3.6). „Phönix" (8.7.). 
Doch in der. meisten Gedichten be­
sticht das iorschetidc Grübeln nach 
dem Sinn des Lebens, das Vermö­
gen, Menschen, Charaktere. Ge­
mütsbewegungen, l.ebensers c h e i- 
itungen treffend zu gestalten: „Das 
Morgen" (7.1). „Frieden" (25.2). 
„Faß" (H.3), (warum ohne Arti­
kel?) „Lumpenfieber" (13. 5.,-. 
„Warlesaal" (3. 6.). „Mißtrauen 
(3 6), „Ein Blatt" (20. 5) u. c 
Reich, vieihaltig ist die Palette 
R. Jaquemlcns. Eine seiner starr.- 
sten Seiten bilden die Liebesge­
dichte. Dei Dichter beweist, daß das 
Aller kein Hemmnis, aber ein Vc- 
bündctei ist. Äußerlich schienen sei­
ne Gedichte eine weise Ruhe zu be­
fahlen, atmen aber unmittelbare, 
iugendhafte Leidenschaft: „Trost 
Iled" (II 3.). Allmutter Sonn’." 
(26. 8.) Einen Versuch, ins Gcbic' 
der wissenschafthch-techni sehen 
Resolution einztid ringen, mach'. 
E. Katzcnstein in „Elektronik con­
tra Musen" (8. 4.). Der Gelehrte 
ist eigentlich auch ein Dichter, der 
Dichter ein Ingenieur. Katzenstein 
hat recht, daß die Maschinen mit 
ihren Elekl'onenreimern. Elcktro- 
nenvcrseschmiedcn den Dichter 
nicht ersetzen können! Auch die 
Liebe nicht! Wie wichtig es ist. daß 
im Mensch zwei Seelen leben; 
ein Faust und ein Mephisto zeigt 
Katzenstein in „B«.ni Inmichblik- 
ken" (16 12). Dazu, f as das Le­
ben ihr nahm, was es ihr gab. was 
sie den Menschen noch schuldet, 
bekennt sich R. Pllug im „Vor­
wurf" (I. 4). Etwas Besonderes. 
Ir.i::enhaft Zartes, jugendlich Ge­
fühlvolles bestickt in iten beschei­
denen Gedichten von O. Rischawy. 
„Für Edgar" (14. I.): Ein tiefer 
Verlust uiiält die Seele, die Erin­
nerung Aber der Mensch hofft. Sic 
stellt die unumgängliche Frage: 
„Wohin gehörst Du?" (22. /.) 
„Golden winken Blumen" <5. 8,1: 
der Wandel des Lebens; Sorgen­
wechsel in verschiedenem Alter: 
Verluste und Erwerbungen: 
„Aschenputtel" (23. 9.), „Woher -■ 
wohin?" (25. II.). Es gibt im da- 

hineilcnden. wechselreichcn. schwin­
denden Leber auch manches, was 
bleibt und wiederkelirl Kiridln .• 
I jeder Liebe: „Durstig" <4. II ). 
Lias Verlangen des Mensciieit. 
Freude am und G'ück Im L'-beii zu 
haben, wird mit den Jahren immer 
stärker.

Viele Gedichte W. Spuars «im! 
aus der ländlichen Thematik: „Mor­
gen im Hcuschlug" (20 7). „Ar 
der Überfahrt" (12. 8.), „Das Buch 
des Brotes' (17.10.1. „Mittag" 
(4. II.) u. a. Eigenartig ist „Da« 
Buch des Brotes"' der Mensch muß 
nicht einfach seine Pflicht tun als 
Fahrer, Kombineführcr. Traktorist 
usw. Er muß seine Arbeit zum li< 
halt seines Lebens machen, na« 
Buch des Brotes „lesen", wie Spaa’ 
sagt, und es „schreiben", fügen 
wir hinzu

Am Jahresschluß verkündete N 
Wacker In Heinescher Manier „Ich 
möchte eine Trompete sein!" 
(30. 12.) uni das launische Men­
schenglück zu erwecken;'der'kriege, 
satten Welt von menschlicher Güte 
trompeten, daß die Menschen ib’ 
Recht in eigene Hände neiimnn. 
..Das Herz laß entscheiden" 
(22. 7.): es ent lacht. erweckt, 
schafft füi zwei, eilt vorwärts, bis 
es nicht mehr weiter kann. Es hat 
ein Recht zu entscheiden. ob du 
richtig lebst Wieviel Lebeiiserfai. 
rung und -Wahrheit enthält „Unue 
ständigkelt" (29. 7.) mit dem übe.- 
r.ischenden Vergleich mit aem 
Meet. Lebenserfahrung kommt mit 
den Jahren Da ist eine Umwer­
tung, det Erfahrungen Gehet, auch 
im dichterischen Schaffen: „Ein 
Schimmer" (5. 8). bin Fuzil au« 
dieser Umwertung zieht «ie in 
„Gedicht und Lied” (22. 7.): dus 
Was (die Welt, die Menschen), wie 
sie das sieht und versteht, sich, ui: 
Gedicht, dus Wie — Leid, trübe 
und frohe Stunden — singt sie im 
Lied.

Gut! Nun. und die jüngere Gene­
ration? Neue Namen? Ich sug- 
absichtlich „jüngere Generation", 
denn unsere Nachwuchskräfte sind 
schon gar nicht mehr *unge, an- 
iangenUe Dichter Geburtsjahre voti 
1935 bis 1914. Liebe ist eine kon­
spirative Angelegenheit, die keine 
Zeugen braucht. Aber Lieueserklä- 
riingeii an Dichter geschehen öf­
fentlich. Warum? Du- zeugt wohl 
mehr von menschlicher Gute ais 
von !iti-raris<T.ei Strenge. Kommt 
es aber oft vor. daß ein Dichierna- 
me sich sofort mit unvergessenen 
Versen, Bildern assoziiert?

Viktor Heinz vergleicht da3 Le­
ben mit einem in die Ewigkeit ra­
senden Zug Die „Ereignisse" 
überstürzen sich draußen und dre­
hen sich langsam im Kreise". War­
um draußen? Ist der lyrische Held 
daran nicht beteiligt? Weiter: Du 
gehst durchs Leben, mit dir dei­
ne Mitmenschen Doch mit der 

Zeil gehen viele aus dem Leben, 
und du weißt nicht einmal. n> 
welchei Station („Grübele" 
25. II.). Motive des Kommens und 
Gehens kehren in der Sowjctliteri*- 
tur berechtigt wieder. Eigenartige, 
unerwartete Wendungen zwingen 
zum Nachdenken: der Lebenszug 
..verschluckt auf den Schienen die 
Jahre" „Die Stirn an die kühle 
Scheibe der Erinnerung gepreßt". 
„Warum?" (1.4): der Mensch hat 
einerseits phantastische Höhen e: 
reicht. andererseits leben zäh 
Egoismus. Heuchelei. Hahgiei. 
Falschheit. Stumpfsinn u. a. weiter. 
Es ist leicht* r. die ökonomische, 
materielle, technische Grundlage 
des Kommunismus zu schaffen als 
das kommunistische Bewußtsein.

Mensch und Technik" (22. 4.): die 
WTR. Protest gegen das Zuin-A.u- 
tornaten-Werden des Menschen, 
(ocr ich erhebe Widerspruch gegen 

■>ie Zeilen: „So laßt den Roboter 
zum Menschen werden.“ Nein. Ich 
stehe auf Kaizensteins Seite in 
„Technik contra Musen". . Gefühl­
voll ist da« ..Kranichlied" . (8. 4 ). 
besonders der 2. Teil. Die leichte 
Wehmut ruit eigene .Erinnerungei 
wach. „In Alma-Ata" (21. IC.) 
drückt die widerspruchsvollen Ge­
fühle des Dichters in der Stadt seiner 
Kindheit unrt der ersten Liebe aus, 
jetzt werder Häuser abgetragen, 

•a.s schneide man die schönsten 
Streifen aus «eitiem Lebensiilin her­
aus. neue Häuser entstQicn wie 
Phönixe. bedrückend; er möchte 
zurück aufs Land. Eine loiclite
Scheu vor de* Urbanisierung. Er 
gesteht aber: So ist das Muß.

Wenn von R Leis nur „Unser 
Land" (16.12.) in der Zeitung ge­
standen hätte, so ergäbe das eine 
falsche Vorstellung von ihm. Denn 
das ist kein Gedicht. das sind 
versifizierte Zeitungsphrasci) nach 
dem erwähnten Rezept. Aber Leis 
hat auch „Das Märchen vom Zaren 
•Schabit und seinen geiräßigen Höf­
lingen" (21 10) geschahen. Darin 
hat er sich neu vorgestellt. Mär­
chen in Gedichtform. die besten 
Traditionen der Puschkinschen 
Zeit. Die Versinärchen von* Leis 
v. erden interessant besprochen. 
Wir hoffen, daß Leis <• ;i erfo'-’ 
c aer Dichter in der poetischen Groß- 

. form wird.
Sehr spärlich ist W. Mangold 

vertreten. Die „Zwei Stimmen“ 
(4.2.) haben auch das Insichblik- 
ken zum Thema Doch hat es sich 
der Autor zu leicht gemacht, die 
Nuancen müßten stärker sein. 
Eindrucksvoller sind die „Arbeiter­
hände" (4.2.) .Az-terancrj" (25.2 ): 
(ür die Generation, der der Krieg 
„Zeitgenosse war .gibt cs kein 
Vergessen. Das Ist eine Mahnung 
an unsere heutige Jugend

Л. Pracht legte zwei Zykh n vor: 
„Kasachstans Skizzen" (25.3.) 
und „Ukrainische rolklorcriiotiic' 

(26.8.) Bei einer Reise aufs Land 
hat er neue Eindrücke bekommen, 
sich mit neuen Menschen getroffen. 
Es drängt ihn. sich dem Leser mit- 
ztt'.ellcn. Beobachtungen und See­
lenregungen. Das . ist gut. Mir 
scheint, daß in künstlerischer Hin­
sicht Pracht mit seiner ' Aufgabe 
nicht fertig wurde: schöne Bilder, 
aber unschöne Wendungen („vom 
Sonnenblumen — Glüten. das loht 
hier unterni Schirm), au« ..Beim 
Vater auf dem Lande". „Ketmen“: 
wieviel Möglichkeiten birgt der in 
sich; aber am Pinsel angelangt, 
vergißt det Autor alles ändere. 
„Am Lagerfeuer" Das Wort 
„Kunst“ wiederholt sich; „Weil wir 

. aut jeder Pflanze rechnen, die uns 
gewährt im Herbst die Gunst" (?) 
„Und da wir alle schweigsam wa­
ren, so fühl er fort mit frischem 
Reiz". „Es hing die Lachsalve noch 
lange im schwarzen Sand". Usw. 
viöl Rohstoff Doch Pracht kann 
und muß besser dichten! Holprige 
Stellen gibl es auch in den „Uk­
rainischen Folklorenm о t i v e n". 
jedoch im allgemeinen spürt man 
den Geist, den Charakter dieser 
ukrainischen Motive

Ich bedauere sehr, daß E. Ulmer 
gelten in dei „Freundschaft" auf­
tritt. Nur drei Gedichte. Das be­
sonders Frauenhalte. der Liebreiz, 
die Unmittelbarkeit ihrer Gedichte­
ziehen mich immer an. Ihre Ge* 
dichte sind natürlich und einfach, 
doch nicht naiv. In ihnen lebt die 
Kindheit, die Jugend fort. Man fühlt 
es: ein Gedicht schreiben, das be­
deutet für sie. von neuem einen 
Lebensabschnitt durchleben, ihres 
eigenen und des allgemeinen. Die­
se 3 Gedichte — „Zauber der Lie­
be" (8.4.) „Deine Hände" (19.8.) 
und „Astern" (23.9.) schließen 
ein Frauenherz auf das liebt, 
glücklich sein will und ist. das 
sein Leben, sein Tun und Lassen 
an seiner Liebe und der des Gelieb­
ten mißt.

R. Weber ist seil Jahren ein 
Natnc, mit dem sich soiorl vie­
les assoziiert: angestrengtes Su­
chen iieacr, unvermuteter Verglei 
ehe. Tropen, Bilder. Rhythmen; si­
chere Beobachtungsgabe; forschen­
des, grübelndes Eindringen in die 
Erscheinungen Aber auch Dane- 

■ugriffc, übertriebene, anzweifel­
bare Tropen. Für seine Energie. Ak­
tivität. Produktivität sind die 7 
Gedichte in der „Freundschaft" zu 
wenig, und nicht das Beste. Aus 
. n ind um dns Jahr" brachte die 
„Freundschaft" „Der Tag" (15. 4 ) 
kleine Strophen zu hèruusstechen- 
den Etappen eines Tages Am besten 

'•heinen mir folgende' die erste —
Beginn des Tages: die zweite — 
d.r Mensch als Schöpfer von ‘Din­
gen, die den Menschen zum Riesen 
machen; die vierte - der Mensch 
;'.s Schöpfer des Reichtums seines. 
Landes; die neunte — das ewige

Sicli Erneuern. Werden, die Liebe 
als Triebktait des Lebens; die 
zehnte — die Erzienung des Men­
schen; vor der Klasse steht der 
Lehrer wie ein Bauer vor dem 
Feld, jener erntet volle Ähre, wer 
den Boden gut bestellt. Die letzte 
Strophe zieht das Fazit: nur un­
ter Menschen ist der Mensch ein 
Mensch' „Wenn aber" (17.6.): 
Wenn Erde und Luft Frieden schlie­
ßen, dann schimmern alle Gewäs­
ser ruhig. Iröhlich und sorgenlos 
wie die Augen aufwachender Kin­
der. ..Wcscn-.zug" (2. 12.): der 
Dichter fühlt sich unter Menschen, 
im treibenden Wirbel des Lebens 
wohl. Nicht verstellen kann er das 
18jährige Mädchen. das bitter­
schwer „Sc.iön ist die Jugend" 
und schmerzvoll ....sie kommt nicht
mehr“ singt Er. der , 40jährige. 
singt .Schön ist die Jugend! Sic 
kommt jedes Jahr zurück!"

Neue Stimmen? In der „Freund­
schaft" dieses Jahrs nur 3. Neue 
Namen erfieuen. Neue Namen, brin­
gen neue Gedanken, neue Gefühle, 
neue poetische Farben mit sich. 
Der literarische Nachwuchs ist der 
morgige Tag'der Literatur. Gedich­
te neuer Stimmen sind oft nicht 
„ausgetragen'. Lin sich „auszu­
drücken". suchen sie Zuflucht in 
einer scharfen Grellheit. Unge­
wöhnlichkeit der Tropen und der 
Ferm Dann fragt man 4fch: Wo 
war das schon? Wenn em Dichter 
mit sfch iiocti nicilt im reinen ist, 
was und wie er den Mitmenschen 
über sich und seine Zeit mitteilen 
will, dann ahmt er nach .oder 
greift zum Interessanttun. versucht, 
originell zu sein Aber dus ist nur 
Pose. Am besten täten die Redak 
tionen, wenn sie von Anfängern 
gleich mehrere Gedichte veröffent­
lichten. -damit diese verschiedene 
Seiten ihret* Begabung offenbaren 
könnten. Der- Name K. Rehberg 
steht in letzter Zeit immer häufi­
ger in dei Zeitung. Ich wähle drei 
Gedichte „Alu Tau ' (23. 9.) und 
„Die Tienschan-Tanne" (28. lO.j 
illustrieren das Obengcsagte. Das 
ist pures tnteressänttun und Schön­
tun: ..Auf den Almen in der Son­
nt- glitzern vollei Liebeswonnc 
Blüintein In dein Morgehtau" 
....strömt, dein Wanderer entgegen 
sanft der zarte .Tannenduft". ..Da 
stehst du am Hange so ruhig wie 
im Traum" (die Tanne W. E.) 
Unklar- „Denn Frierenden wärmst 
du bei Frust und bei Schnee" (die 
Tanne. W E.). in der Schlußzei- 
lc steht diése Tanne auch auf duf­
tenden Wiesen. Möglich? Ganz an­
ders stimmt den Leser „Edelweiß' 
(21.10 1 Diese Schrecken einflößen- 
den Verben und Substantive der 
Naturgewalten sind am Platz Und 
das kleine Blümlein will leben, 
und cs siegt über die schrecklichen 
NaturgewnTb-n. Unbesiegbarer Wil­
le zum lcliei * J. Stößel trat nur 
einmal auf mit dem Achtzcilcr 
..Ein ulte, Mann'. Ist-das eine Eiii- 
t.'gfliege. eine zufällige Anwand-

- ui ■-n’eUit dei Mann wei­
ter? Dieses Gedichtlein bezeugt, daß 

Vitor tüchtig arbeiten muß.

Schluß folgt)
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Wenn die Soldaten singen...
Im Komponisten verband Kasach­

stans besteht neben anderen auch ei­
ne militär-patriotische Kommission. 
Zu ihr gehören nicht nur Komponi­
sten und Musikforscher, sondern 
auch die Leiter des Orchesters des 
Stabs des Mittelasiatischen Mili­
tärbezirks. Zur Aufgabe der Kom­
mission gehört die Schaffung von 
Werken zu militär-patriotischen 
Themen wie auch die Unterhaltung 
von schöpferischen Verbindungen 
mit den Truppenteilen.

Der Vorstand des Komponisten­
verbandes Kasachstans und die mi­
litär-patriotische Komm is s i о n 
wandten sich an den Stabschef des 
Militärbezirks Generalleutnant W. 
1. Siwcnok und an das Mitglied des 
Militärrates, Chef der Politischen 
Verwaltung Generalleutnant M. D. 
Popkow mit dem Vorschlag, ge­
meinsam eine Reihe von Maßnah­
men zur ideologisch-ästhetischen 
Erziehung der Angehörigen der 
Sowjetarmee zu trclfen. Der Vor­
stand des Komponistenverbands 
Kasachstans und die militär-patrio­
tische Kommission schlagen vor. 
ein gemeinsames Konzertprogramm 
aus Werken mit heroisch-patrioti­
scher Thematik von Komponisten 
Kasachstans wie. auch von anderen 
sowjetischen Autoren und von 
Klassikern vorzubereiten. Das Or­
chester des Militärkreiscs wird das 
Konzert begleiten, führende Sänger 
des Rundfunks und des Fernsehens, 
des Opern- und Ballettheaters sowie 
des Gesang- und Tanzenscmblcs des 
Militärbezirks werden am Konzert 
tcilnehmcn. Das auf solche Wei­
se geschaffene Kollektiv wird in 
den- verschiedenen Truppenteilen 
konzertieren. Zu dieser schöpferi­
schen Gruppe sollen auch Kompo­
nisten. Dichter, Kunstmaler, Film­
schaffende. Sänger und Instru­
mentalisten gehören, die schöpferi­
sche Treffen mit den Militärange­
hörigen organisieren und ihnen bei 
der Durchführung kultureller Ver­
anstaltungen tatkräftige Hilfe er­
weisen werden. Wir sind überzeugt, 
daß solche Treffen zur Festigung 
ihrer Freundschaft mit den Mili­
tärangehörigen beitragen und die 
Kulturschaffenden zu neuen Werken 
inspirieren werden, die unsere So­
wjetarmee. ihre Kampfestatcn im 
Namen des Friedens und der Völ­
kerfreundschaft rühmen.

Unlängst hat die militär-patrioti­
sche Kommission als bestes Werk 
mit militär-patriotischer Thematik 
das Ballett „Alija“ von Mansur 
Sagatow anerkannt Das Ballett ist 
der Tochter des kasachischen Vol­
kes, Heldin der Sowjetunion Alija 
Moldagulowa gewidmet und hat in 
der Republik breite Anerkennung 
gefunden. Das Ballett wurde in

Moskau vorgeführt, und Sagatow 
erhielt ein Ehrcndlploni im Unions­
wettbewerb. der vom Ministerium 
für Kultur der UdSSR und dem 
Komponistenverband der UdSSR 
zu Ehren des 60. Jubiläums des 
Großen Oktober organisiert wurde.

Viele Kasachstaner- Komponisten 
arbeiten im Genre des Soldatenlie­
des. So hat z. B.tdcr Komponist W. 
Lwowski eine Reihe Lieder kompo­
niert. die bekannt geworden sind: 
„Weinet nicht, ihr Frauen" zum 
Text von S. Koslowa. „Soldaten­
freundschaft ist treu" und „Die 
Ballade von den roten Reitern" zu 
den Versen von G. Breigin u. a. 
Der Komponist Lwowski hat die 
Musik zu den Filmen „Die Grenz­
wache der sieben Winde" und „Die 
Grenze verläuft durchs Herz" ge­
schaffen. Er kommt mit Soldaten 
zusammen, hilft- ihnen ihre Laien, 
kunst organisieren. Für seine ideo­
logische Erziehungsarbeit unter 
den Armeeangehörigen erhielt der 
Tondichter das Abzeichen „Ausge­
zeichneter Grenzsoldat". Erspricß- 

' lieh arbeitet im Genre des Kriegs- 
' liedes der Veteran des Bürger- und 

des Großen Val er ländi­
schen Krieges. M. M. Iwa- 
now-Sokolski. Er hat einen 
Liederzyklus über Grenzsoldaten 
zum Text von O. Muchan und ein 
Trio zum Gedenken an Manschuk 
Mametowa komponiert. Für seine 
Werke mit Kriegsthematik erhielt 
M. M. Iw'anow-Sokolski verschiede­
ne Auszeichnungen und Wcrtgc- 
schenke.

Unsere Komponisten schaffen 
Werke mit Militärthematik in ver­
schiedenen Formen — vom Lied bis 
zur Sinfonie und Oper. Bakir Ba- 
jachunow hat das Poem „Die 
Achtundzwanzig" komponiert, ge­
widmet den 28 Panfilow-Heldcn. 
Der Autor dieser Zeilen hat die 
Oper „Richard Sorge" komponiert, 
für die er den A.-W.-Alexandrow- 
Preis erhalten hat. Gasisa Shuba- 
nowa arbeitet an cinc.m großen Büh- 

’ nenwerk über die 28 Panfilow-Hel- 
den.

Sh. Dastcnow hat ein sehr inter­
essantes sinfonisches Poem „Der 
Mamai-Hügel" komponiert. Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee ar­
beiten ständig die Komponisten 
Dshumanijasow. Mendygalijew, No­
wikow, Mangitajcw, Dussekejcw 
u. a. Viele unserer Komponisten 
sind mit dem Abzeichen „Bester der 
militär-patriotischen Erziehungs­
arbeit". Ehrenurkunden und Wert­
geschenken ausgezeichnet worden.

D
der
zum .......... . ........... .
Kindes erklärt. Jn unserer ........ ..
ist der Schutz von Mutter und Kind 
in der Verfassung der UdSSR 
ankert. Das zeugt davon, welche 
Sorge die Kommunistische Parlel 
und der Sowjetstaat um das Wohl 
der Kinder trägt, denn die Kinder 
sind ■ die Blumen unseres Lebens, 
unsere Zukunft, die das Werk ihrer 
Mütter und Väter im Aufbau des 
Kommunismus fortsetzen werden.

AS Jahr 1979 wurde 
von der Orgaiil s a 11 о n 
Vereinten Nationen 
Internationalen Jahr des 

Heimat.

er-

und ganze Höfe in Ordnung ge­
bracht werden. Im Frühling oder 
im Herbst werden Zlerbäutnc und 
Ziersträucher angepflanzt, Blumen­
beete angelegt. Die Einwohner und 
ihre Kinder pflegen sie dann sorg­
fältig.

Unter den Einwohnern gibt cs 
nicht wenig Aktivisten, die eine 
ersprießliche Aufklärungsarbeit 'un­
ter den Mietern leisten: Sie orga­
nisieren die Übernahme des Wohn­
fonds in sozialistische Pflege, sind • 
Enthusiasten der Begrünung. Zu 
diesen Aktivisten gehören mit Recht

im Herbst werden Zlcrbäutnc und

Alle sind 
mitverantwortlich

Klub. Den Vokal-.und Musikzirkcl 
leitet Jewgeni Danilewski, der die 
Kinder in die wunderbare Welt der 
Töne cinführt. Die Oberschülcr aus 
der Schule Nr. 16 leiten die Zirkel 
„Der Hundezüchter" und „Lustiger 
fscheburaschka".

Besonders beliebt ist wohl der 
„Klub Interessanter Treffen" 
(KIT). Hier führen Rimma Machan 
und Valentina Schelcst die Regie. 
Gäste der Kinder sind geachtete 
Leute — Bergarbeiter, Bauleute, 
Ärzte, die hier im Bezirk wohnen. 
Die Mitglieder des KIT kennen al­
le Einwohner. Im Klub hat jedes 
Mitglied der 13 Gruppen einen
Auftrag: Man stellt „Personalaus­
weise" für jedes Haus auf (Aus­
künfte über jede Familie im Be­
reich der —>—•—
Forschung), l.„__________
Schrittmacher der Produktion, die 
Kriegs- und Arbeitsvcterancn zu

sozial-pädagogischen 
beglückwünscht die

a.

M.

Oskar GEILFUSS.
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR

Alma-Ata

Wettkämpfe der Bergarbeiter
Im Sportsaal des Maikainer 

Kulturhauses wurden Wettkämpfe 
der örtlichen Mannschaften ..Gor­
njak" und „Gornospassatel” in 
mehreren Sportarten ausgetragen. 
Die Volleyballspieler des Gruben­
rettungsdienstes besiegten ihre Ri­
valen mit 2:1. Doch im Tischtennis 
trugen letztere nach hartnäckigem 
Kampf den Sieg davon. Das 
Schachspiel endete remis.

Jubiläumsspartakiade
Jedes Jahr finden in Uralsk wäh­

rend der Winterferien der Studen­
ten Sportwettkämpfe zwischen den 
pädagogischen Hochschulen West­
kasachstans und des Wolgagebicts 
statt. Unlängst wurde die 20. Ju­
biläumsspartakiade „Gesundheit" 
veranstaltet. Drei Tage kämpften 
die Mannschaften der Hochschulen 
aus Gorki, Saratow, Kuibyschew 
und anderen Wolgastädten in 
Volleyball, Tischtennis, im GTO-

Hände weg von Vietnam!
Seht. Peking hat Vietnam frech überfallen 
in maoistisch-blindem Größenwahn, 
um sich im Land d^s,Nachbarn festzukrallcn, 
und sich sein Volk zu machen untertan.

In unserer Stadt gibt es genügend 
Vorschulkindcranstaltcn und Schu­
len, einen prächtigen Pionierpalast, 
eine Station für junge Techniker, 
Kindcrsportschulcn. Die Kinder spü­
ren überall Liebe und. Fürsorge.

Die Hausverwaltungen der 
Stadt sorgen auch für die bauliche 
Einrichtung der fnnenhöfe in den 
Wohnvierteln. Mit Unterstützung 
der Öffentlichkeit werden für die 
jungen Bürger. Kinderspielplätze 
gebaut, Hofklubs. Sportsektionen 
und verschiedene Zirkel gegründet, 
wo die Kinder aller Altersstufen 
Unterhaltung nach Wunsch und 
Geschmack finden können.

Als Vorbild enger Zusammenar­
beit der Kommunalangestellten mit 
den Einwohnern und Litern könnte 
die Hausverwaltung Nr. 17 aus dem 
Wohnbezirk „Jugowostok" dienen. 
Gleich nach der Einzugsfeier wer­
den die Mieter der neuen Wohnge­
bäude dazu angchaltcn. bei der Er­
richtung von Kinderspielplätzen 
und der Begrünung der Wohnmas­
sive mitzuhclfcn, in den Höicn eh­
renamtlich für Reinlichkeit und 
Ordnung zu sorgen. Ddnn spielen 
die Kleinen im Sommer im Sandka­
sten. turnen auf dem Schwebebal­
ken. sausen irn Winter die Rutsch­
bahn hinunter. Für die größeren 
Kinder sind Sportanlagen mit Bas­
ketball- und Volleyballplätzen, 
Tennistischen. Recken und anderen 
Sportgeräten vorhanden. Mitgebaut 
haben alle Erwachsene und Kinder.

Oft werden Subbotniks veran­
staltet wo die Kinderspielplätze

die Mieter Alexandra Kusnezowa, 
Michail Timanow, Grigori Golow- 
ko, Nikolai Filimonow. Artur Lo­
renz. Keine einzige Aktion zur Ver­
schönerung des Wohnbezirks ver­
läuft ohne ihre aktive Teilnahme. 
„Die Hausverwaltung hat heute 
schon feste Pläne für den Früh­
lingsputz", erzählt der Leiter der 
Hausverwaltung Tursun Nurgali-

werden. Zu Beginn der 
11

jcw. „Es sollen zusätzlich 
Bäumchen und 600 Sträucher 
pflanzt ,Z_
Sommerferien werden im Hof 
Märchenhäuschen. 4 Rutschbahnen,
3 Sonnendächer und 4 Lauben er­
richtet sein. Für die Kleinsten wer­
den 6 Sandkästen mit Pilzdäclicrn 
gebaut, für die Sportlpstigen wird 
cs 10 Recke, 5 Volleyballplätze und
4 Tennistischc geben. Natürlich mit 
aktiver Mithilfe unserer Einwoh­
ner."

Jetzt liegt in den Höfen Schnee. 
Aber lustige Stimmen verstummen 
nicht bis zur Schlafenszeit: die äl­
teren Kinder spielen Eishockey, lau­
fen Schlittschuh. die Kleinsten 
wetzen sich die Hosenböden auf der 
Eisrutschbahn durch. 
Schneeballschlacht wird 
gen.

Die Hausverwaltung hat auch 
Räumlichkeiten für den Hofklub 
„Wostok" bcrcitgestcllt. Die- Arbeit 
im Klub wird von Valentina Sche- 
lcst geleitet, die die Kinder sehr 
liebt. Der Klub funktioniert schon 
sechs Jahre. Täglich besuchen bis 
50 Schul- und Vorschulkinder den

Manche 
ausgetra-

Eroßen Feiertagen, hilft letzteren 
eim Einkäufen, beim Aufräumen 

der Wohnungen. Die Unionsaktion 
„Saljut Gaidaru" („Pioniergruß 
für Gaidar") läuft zu Ehren des 70. 
Geburtstags Arkadi Gaidars, des 
Lieblingsschriftstellers der Kinder. 
Bei dieser Aktion sollen auch Vete­
ranen der Timur-Bewegung, Teil­
nehmer des ersten Unionstreffens 
der Timur-Freunde ausfindig ge­
macht werden. Im KIT fand eine 
Zusammenkunft mit dem Welt-, 
Europa- und Olympia-Meister im 
Hockeyspiel Juri Saizew statt.

Mit den Schülern der 2. und 3. 
Klasse wurde eine Aussprache über 
das Tierlcbcn durchgefuhrt. Die 
Kinder erzählten über ihre Lieblin­
ge. sprachen über gelesene Tierge­
schichten. Die Anwesenden erfuhren 
viel Neues über die Gewohnheiten 
einzelner Tiere, erfuhren, wie man 
sic in häuslichen Verhältnissen 
pflegt.

Die jungen Sportliebhaber des 
Klubs „Wostok" nehmen ständig 
an Wettspielen um den Preis „Gol­
dene Scheibe" und „Lederball" teil, 
die vom Pionierpalast und der 
Sportgesellschaft „Spartak" ver­
anstaltet werden. Im Wohnbezirk 
werden Wettspiele in Eishockey, 
Fußball, Schachspiel, Tennis und 
Volleyball um den Preis der Haus­
verwaltung Nr. 17 ausgetragen.

Die erwachsenen Einwohner un­
terstützen alle Vorhaben ihrer 
Kinder aufs wärmste. Für die her- 
anwachsendc Generation fühlen 
sich alle verantwortlich.

Woldemar NAB

Karaganda

Es provozierte in den letzten Wochen 
tagtäglich stärker an der Grenze schon... 
Nun ist cs mit Gewalt dort eingebrochen 
und spricht, damit dem Völkerfrieden Hohn.

Hochmütig faselt cs von einer „Lehre", 
die cs dem Volx Vietnams erteilen muß. 
weil es ihm ständig komme in die Quere 
dnd schuld sei gar am Kampuchea-Verdruß.

...Es sieht verdammt so aus, als ob man habe 
in Washington gegeben „grünes Licht" 
für diesen Überlall, und dann im Stabe 
des Pentagons anschaulich' Unterricht,

wie dieses Lano man grausam, haßbesessen, 
erneut verwüsten und verheeren kann...
Sie können's offensichtlich nicht vergessen, 
daß man sie dort geschlagen, Mann für Mann!"

Den Peking-Aggressoren wird's ergehen 
genau so, denn Vietnam ist nicht allein! 

ie Freunde alle ihm zur Seite stehen —- 
sic wollen auch im Kampfe mit ihm sein.

Der Überfall wird zum Fiasko führen, 
wenn noch so ladt auch Pekings „Sieg-Tamtam", 
zu Schimpf und Schande nur für seine Führer, 
denn alle Welt brandmarkt die Krjegsbrandschürer 
und fordert: „Hände weg da von Vietnam!"

Rudi RIFF

Ballett wiederaufgeführt
Im Bolschoi-Theater der UdSSR 

ist das Ballett Sergej Prokofjews 
„Romeo und Julia" in der Choreo­
graphie des hervorragenden Ballett­
meisters Leonid Lawrowski (1905— 
1967) wieder aufgeführt Worden. 
Das letzte Mal wurde dieses Ballett 
vor drei Jahren während der Feier­
lichkeiten zum 200. Gründungstag 
des Bolschoi-Theaters gezeigt.

„Romeo und Julia" war 1940 in 
Leningrad uraufgeführt worden. Im 
Jahre 1946 choreographierte Leonid 
Lawrowski dieses Ballett auf der 
Bühne des Moskauer Bolschoi-Thea­
ters. In diesem Ballett waren in

den verschiedenen Jahren die 
Hauptparticn mit Galina Ulanowa. 
Raissa Strutschkowa, Maija Plissez­
kaja, Natalija Bessmertnowa, Jeka­
terina Maximowa. Nikolai Fadcjc- 
tschcw, Juri Shdanow,
Lawrowski und Wladimir Wassil­
jew besetzt

Der Chefballettmcister des Bol- 
schoi Juri Grigorowitsch plant 
..Romeo und Julia" neu zu choreo- 
graphieren, wobei er von seiner 
Aufführung des Balletts in der Pa­
riser „Grand Opera" im Jahre 1978 
ausgehen will.

Michail

(TASS)
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veranstaltet

L'ralsk

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

In der Mannschaftswertung sieg­
ten im Treffen die Sportler des 
„Goriijak". und erhielten eine Ur­
kunde der Sportgcsellschaft „Jen- 
bek“. Die besten Sportler dieser 
Mannschaft sind Alexej Giljow, 
Viktor Maier, \ aleri Sutjagin, Kon­
stantin Kostogrysow und andere.

Mehrkampf, in Schach- und Dame­
spiel.

Preisträger wurden die Stu­
denten der Pädagogischen Pusch­
kin-Hochschule Uralsk, die in fünf 
Sportarten siegten. Den zweiten 
Platz belegten die Gäste aus Kui­
byschew. den dritten — die Sport­
ler aus Gorki.

Anton DOSCH

TSCHELJABINSK. Die Geophysikerin Ljubow Schadymowa hat eine inferes- 
san'e Bibliothek aus 600 Miniaturbüclilein zusammengetragen.

In ihrer Kollektion sind Bücher in den Sprachen der Völker der UdSSR 
und in Fremdsprachen sowie eine Reihe einzigartiger Ausgaben vertreten, 
die vor mehr al» 200 Jahren erschienen sind.

Bild: ujubow Schadymowa mit einigen Büchern aus ihrer Sammlung.

Foto: TASS

Plauderei über das Schwimmer
Eine Münze aus Abydsos, einer , 

altägyptischen Stadt, ist mehrere 
tausend Jahre alt. Sie zeigt eine 
Frau, die ' auf einem vTupn steht 
und in der. ausgestreckten Hand 
eine Fackcfi hält. Auf sie’zu 
schwimmt cm Mann mit angedeute­
ten Bewegungen, "dem heutigen 
Kraulstil ähnlich. DipYalünze stellt 
Него und Leander djnjjpicses Mu­
sische Ljebespäar. • (fern ' Homer in - 
seinen Werken ein bleibendes Dpnk- 
mal setzte So lesen wir, daß Lean­
der in jeder Nacht über den Hel- 
lcspont zu seiner Geliebten Него 
schwamm. 20 Kilometer weit, und 

I sich dabei — so Homer — nicht 
nur bemühte, schnell. sondern 
auch schön, ästhetisch rein zu 
schwimmen. Eines Nachts soll der 
kühne Schwimmer ertrunken sein, 
als die vor Него aufgestellte Lam­
pe. die ihm als Wegweiser diente, 
erlosch.

Das Schwimmen ist also seit 
langem bekannt. Nicht so sehr als 
Sportart, mehr als Lebensnotwen 
digkeit al» Mittel zum Nahrungscr 
werb beispielweise. Felszeichnuri 
gen, Sicgclabdrückc, Steinbilder

aus der assyrischen und ägypti­
schen »orgeschichtc bis ins 4. 
Jahrtausend v.’fi. Z. deuten darauf 
hin. Deutet; a|№ auf die Stilarten 
hin, die bevorzugt wurden. Sn 
kann man hi&tc Hast mit Gewiß­
heit sagen, .daßdas Wcchselschlag- 
schwimmen^jcijâlleste und ge­
bräuchlichste bdiwimmart ist.

A Die anti$-rt<Ölytypischen.Spicie 
der Griechen kannten keine 
Schwimmwettbewerbe, wahrschein­
lich fehlten geeignete Gewässer 
in dci Nähe der olympischen Sport­
stätten Doch seit Beginn der 
modernen olympischen Geschichte 
steht das Schwimmen auf dem Pio- 
gramm. Vici Disziplinen (nur für 
Männer) waten cs 1896: I00-.-50O- 
und I 200-Meter Freistil, dazu ein 
100-Mcter-Matrosenschwimmerv. das 
aber nur Angehörigen der griechi­
schen Kriegsmarine Vorbehalten 
war.

Oftmals mußte sich die am 19 
Juli 1908 in London gegründet' 
Internationale Schwiinmfödcratior 
Ff.NA korrigieren, mußte Ordnung 
in die sich stets und ständig än­
dernden Disziplinen des Schwirn-

mens bringen. Erst seit dem 1. 
Januar 1969 führt sie in 31 Dis- 
fiplintn offiziell Weltrekorde, da- 
or gab es zeitweise 105 Diszipli­

nen, in denen man Wcltrckordler 
sein konnte. .
^Bis auf den heutigen Tug wech­
selte das olympische Schwimm­
programm fast immer. Kehrte zwi­
schen 1928 und 1952 eine gewis­
se Rullfi. ein.uvP ändprle sich; da« 
ab' I95Ö- wieder. In Mclbourn Sa­
men zwei Schwimmdisziplincn da­
zu. in Rom zwei weitere, in Tok'» 
wurde wieder aufgestockt, in Me­
xiko nochmals. Bei 29 Wettbcwer 
ben war Schluß Sic wurden auch 
1972 ausgetragen. In Mont’eal 
1976 waren es nur noch 26.

Wenn man den bisher jüngsten 
Olympiasieger sucht. wird ins" 
zunächst sicher in der näheren 
Vergangenheit forschen. Doch — 
obwohl man vom Schwimmsport 
als dem „Kindergarten des Sports" 
erst mit den Weltrekordleistungen 
der australischen Geschwister Jol-n 
und Ilse Konrads Milte der fünf­
ziger Jahre spricht — den bisher 
jüngsten Olympiasieger in der

Geschichte des Schwimmsports (in- I 
del man früher. 193'J bezwang in 
einem dramatischen Rennen ütx-r 
I 500-Meter-Freistil der gerade 
14jährige Kuoso Kitamura aus 
Japan die internationale Konkur­
renz. Er verblüffte die Fachwelt i 
übrigens mit einer Taktik, die heftig! 
te Allgemeingut, damals aber 
radezu revolutionär war -СП 
scn^pim iiic zweite Hälfte ’Msl 
Rennens schneller als die'; cr»[L<’)J

Mit ihrem ersten oi'ifzjefljn 
tritt bei Olvmpia mußt^ 
inen bis zutfi Jahn 14^2 w’ 
Vertreterinnen de^ ;;schwji 
schlcchts" können bis 
heutigen Tag für siel 
sprucn nehmen, mit der --------
Ragnhild Hvcger eine Sportlerin 
zu besitzen die es auf 45 aufge- 
stellte Weltrekord« brachte und mit 
der Australierin Dawn Fräser''die 
Schwimmerin zu führen, -der
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Neue Dostojewski-Inszenierung
Die Erstaufführung einer neuen 

Inszenierung des Bühnenstücks 
„Schuld und Sühne" nach dem 
gleichnamigen Roman von F. Do­
stojewski hat im Moskauer Schau­
spielhaus an der Taganka stattge­
funden. Die neue Inszenierung 
nahm der Chefregisscur des Thea­
ters, J. Ljubimow, in Zusammenar­
beit mit dem Literaturforscher J. 
Korjakin. Verfasser mehrerer Bü­
cher über F. Dostojewski, vor.

I. Ljubimow sagte in einem 
TASS-Gesprâch: „Vorn ganzen
hervorragenden Erbe des Schrift­
stellers gehört, wie mir scheint, der 
Roman „Schuld und Sühne" zu den 
vollkommensten Werken. Gerade in

ihm trat die philosophische Hal­
tung und das humanistische Pathos 
des Schriftstellers am stärksten her­
vor. Gerade in diesem Roman ist 
cs dem Schriftsteller mit einer sel­
tenen psychologischen Einprägsam­
keit und Überzeugungskraft gelun­
gen. den Individualismus und die 
sogenannte Theorie einer starken 
Persönlichkeit zu entweihen.

Wir haben versucht, die wichtig­
sten Episoden und Dialoge des Ro­
mans so sorgfältig wie nur mög­
lich auf die Bühne zu bringen und 
mit größtmöglicher Überzeugungs­
kraft die Psychologie der handeln­
den Personen sowie die künstleri­
sche Eigenart der literarischen Vör­

läge zu realisieren."
In dem neuen Stück sind die 

führenden Schauspieler des Thea­
ters, darunter Alexander Trofimow. 
Alla Demidowa und Sinaida Slawi­
na. beschäftigt. Die Musik verfaßte 
der Komponist E. Denissow.

I. Ljubimow wendete sich bereits 
zum zweiten Mal diesem Roman 
Dostojewskis zu. Das Stück „Schuld 
und Sühne" läuft bereits seit einem 
Jahr erfolgreich in einem Theater 
von Budapest in seiner Inszenie­
rung. Der Regisseur erhielt ferner 
eine Einladung, das Stück in San 
Franzisko zu inszenieren.

Der Roman „Schuld und Sühne" 
wurde in unserem Land wiederholt 
inszeniert. Im Mossowet-Theater 
läuft das Stück beispielsweise „Die 
Petersburger Träume".

Zum Schmunzeln, Lachen und-. Nachdenken

sich in An- 
r Dänin

es

Mein Vala, der Boksbergas Jaich, 
wa en hitzige Mann. Dea is oft newa 
die Spua komme, um do hat's niks 
uf de Well gewe, was'n ufhalte 
könnt. Em Dort hat's ghaße: Dem sein 
Johann (des wa ich gmonl) is kon 
Dreck bessa, weil de Apfel net weit 
vum Stamm falle tut...

Iwa die Klattscharei how ich mia 
natielich koi graui Hoa wachse las­
se, weil ich mia iwazeigt wa, daß 
ich doch noch'n bessra Charakla hab. 
wie mein Vafa, der oft unsa Motta 
beladiehe tut... „Awa die brauch 
sich's jo net gfalle lasse", how ich 
bei mia gedenkt.

Die Zeit geht halt, un ich war 
'schun mei onundreißig Joha voll un 
noch imma ledich. Natielkh wa die 
Sach net die. daß ich net heirate 
wollt. Awa 's wa mit dene Mädls e 
ganzi Plog. Koni konnt's mia gut ma­
che un a koni hat mia gfallt, an jed- 
re hdw ich gmekelt un getadelt.

Ich wea ewig ledig gebliewe. 
wenn ich net mei liewe Kathrine ge- 
trolfe hat. Noch Technikum hat ma 
die en unsan Kolchos als Zootechni­
kerin schaffe geschickt. 'S ganze 

•. Dorf-hat gstaunt: Des is e Blitzmödl 
IVJÄrk un rüschtich! • .>
4 ‘ ,X>és wea oni fa dich, Johanni" 
Жад) röei Vala.
^RjQh-sappalot! Ich bin dere ja а 
Cflnriilich cn de Hände gfalle, un de

V'-bseht hat's e reich! Hochzeit ge­
we.

. eich noch'm easchte Hochzeits­
tag wa mia des net gut un do selles 
net... Mei jungi Fra hat mich paa 
Mol so scheel vun de Seit ogeguckt 
un wa still. Sie wa a 's zweite un 
a 's dritte Mol still un dann hat de 
Blitz cigschlaget Die Kathrine hat's 
Nudlholz getappt un mia gut die 
Rippe gezählt.

Noch'm gute Monat haw ich mei 
Strof vagesse un wieda mei altes 
Lied augstimmt. Mei Frau hat mich 
gwaml:

Johann, geb noch... ich bin die 
koi Marne net, die sich Tag ei Tag 
aus quähle laßt vum Vata."

Ich wa awa holzköplig un wollt 
net nochgewe un hab a 's zweite 
Mol jetz mit'm neie Nudlholz, grigt. 
'S dritte Mol hat mia mei Kathrine 
mit'm alte Manglholz die Juck au>- 
gtriwa un do is mia em Krankebett 's 
Licht ulgange:

„Ja, ja, Johann... Heirate is koi 
Pfead gekait. Awa des Sprichwoaf, 
haw ich weita semuliat, qeht net 
(lumme, w.-e’s frühe wa. weil noch 
unsre" Vafassurtg de-„Mann un aie 
Fra gleichberechtigtain.” C»

Noch dem dritte ^bll geht's '. 'bh 
unsam ’ Ehetewe wie gschmiat^'Vjjv 
heißt ewe: D—’e-™»—к» -‘

A„lch arbeite am liebsten in den 
Nachtstunden, da bin ich am pro­
duktivsten!" sagte einmal ein junger 
Komponist zu Paul Lincke.

„Ja, ja", lächelte der Meister der 
heiteren Muse," nachts werden ja 
auch die meisten Diebstähle began. 
gen."

ADer Tohkünstler Leo Fall konnte 
bei schlechter Laune sehr bissig 
werden. Einmal legte ihm ein ange­
hender Komponist sein jüngstes 
Werk zur Beurteilung vor. Stimrun- 
zelnd sah Fall sich die Noten an und 
schüttelte den Kopf. Der junge 
Mann gab sich aber nicht geschla­
gen und versicherte eifrig:

„Ich habe auch noch andere Eisen 
im Feuert"

„Sol" höhnte Fall. „Dann nehmen 
’ Sie doch die Eisen heraus und legen 
' diese Komposition ins Feuer."

Д Als man nach einer Versamm. 
lung^ von Schlager- und Operetten­
komponisten zu Tisch ging, - setzte 
sich-.der Berliner Meister der Schlat'1 
gerqperette Walter Kollo ans Kia5. 

Г vier' und rief mit heller Stimme: „Ich
Dreimol is'Buwerecht л Г spiele den Einmarsch der Plagiato 

Rudi; ERHARDT4 J.,renl''f

Traumdeutung jetzt Wissenschaftlich

7

bisher als einziger gelungen Hi. 
bei drei aufeinander folgendenbei drei aufeinander folgen^. - 
Spielen 11956. 1960 und 1964) ei­
ne Goldmedaille zu gewinnen.

Einen Stillstand gibt es im 
Sport bis »uf den heutigen Tag 
nicht. Die Sportler sorgen immer 
wieder daiür, daß die einstigen Lei­
stungsgrenzen. „Traummarken", 
sehr schnell in Vergessenheit ge-

Erich WENDL

’ Viele, die gern und häufig träumen, 
beklagten bislang den Umstand, daß 

' i die Traumdeutung einen Beige- 
I schmeck von Mystizismus und Schar­

latanerie habe. In der Tat können
1 wir uns im Zeitalter der Kybernetik, 

I ■ von Lasern, Quasern und Masern 
j ' nicht mit den überholten Deutungs- 
' ' me'hoden zufriedengeben. Heule 

nun liegt das Werk von Professor
1 Faulhem „Ausgelréumt und was 
I dannl” vor, in dem zum erstenmal 
' der Versuch unternommen wird, die 
I Träume real in den Griff zu kriegen.
Im folgenden einige Auszüge:

1. Wenn Sie träumen, Sie seien aut 
I ihrem Arbeitsplatz eingeschlefen 
und hörten ihren Vorgesetzten to. 

' ben und nech Ihnen rufen, so bedeuI I 

fei das. daß Sie in unbequemer Hal 
tung eingeschlalen sind, sie sollten 
sich einen anderen Bürosessel besor­
gen oder sogar den Arbeitsplatz 
wechseln.

2. Wenn Sie träumen, daß ihr un­
geratener Sohn (ungeratene Toch­
ter) wieder eine Zwei in Mathe nach 
Hause gebracht hat, so sollten sic 
diese Zahl unbedingt in dem Sport­
lotto tippen. Dies ist die lotzto Chan 
ce, Ihren Erziehungsbemühungen um 
das Kind noch irgendeinen Sinn zu 
geben.

3. Wenn Sie träumen, Sie würden 
von einer bekannten Schauspielerin 
geliebt, so verzweifeln Sie nicht 
gleich, sondern geben Sie sich mor­
gens ihren häuslichen Pflichten hin.

und alles wird gut werden.
4. Wenn Sie träumen, sie wären 

bei einer alten Freundin (aber jün­
ger als Ihre Frau) zu Gast und daß 
deren Mann unvorherzusehender 
Umstände wegen früher als erwartet 
noch Hause kommt, so suchen sie 
sich unbedingt eine andere Freun 
din, deren Mann zuverlässiger ist 
und erst dann noch House kommt, 
wenn er dort erwünscht ist.

Georg LURICH
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